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Vorwort. 



JEs liefi ikmA so viel tUUkselhqßes in der 

Naiur der Quellen , dose wol Jedes Bemühet^ 
Etfahrungen %u sammeln^ welche einsi, seg 
es auch i» dem allergeringsten Chrade, %iwr er* 
weüerten Kmatniss derselbm beitragen können^ 
auf eine beifällige Außiahme van Seiten aller 
Naturfreunde rechnen darf. Ueberdiess stehen 
ja die Mineralquellen & sö genauem Zusam" 
menhange mü derStructur der starrenErdrinde^ 
dass die Untersuchung der einxelnen Quellen 
schan für die geognostisclie Topographie 
wümcliemiLeHh erscJieint. Es bedarf daher 
ivol üm so weniger einer Reehtßrtigung, dass> 

% 
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ich Ate dfber die geognosHetim v»i chemi' 
seien VerhäUniue der SQl%qudle» bei SiBH 
angesieUien Beobadiiungen nnd Oniereuchunr 

gen in vorliegenden BläUem der OeffmUich- 
keü übergebe f da diese Quellen auch ein 
technisches und allgemeines medizinisches In- 
iereeee getpähren. 

Die geognosHsiAen ünierswAungen er* 
e^reckfen sich auf Mecklenburg und Neu^Vor- 
ponmemp als die Länder^ weUlie mü den 
Quelleu in nächster Berührung stehen^ Joh 
erlaube mir dabei vorläufig die Bemerhmg^ 
dass diese Untersuchungen keineswegs mU 
aussMiessUeber BdkksidU am^ die Quellen 
angestelü wurden ~ eine so einseitige Me- 
trachtun^ ist wcl kaum einem nur mit etwas 
Eifer für die Naturwiaaenschaßen erfüllten' 
VorsehsT mOgUchi sondern gan% unab- 
hängig für sich da stehen ^ und hier nur 
des Zusammenhangs halber mit der chemi^ 
schm Analj/se der .Sülxer Quellen^ welche 
mdit einmal die Vermdassuthg %u ihnen gor 
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hm, ^ 0mfyemwmm word^ aindm Die in 
dem ersten AbsclmiUe dieser kleinen Sd^riß 
enthaltenen Andeutungen köthtieth daher sJu- 
^ktch ah eine U^tsiehi der ftiehüg^ten 6e^ 
birgsverhäÜntMe Medeleakurgs mS Keu-Vor^ 
p&mmerhe^ nmnenlUch des ersiereh, welches 
* mir durch vielseitigere Anschauung bekannter 
ist, dienen. JDass ich Mrigens weit davon 
entfernt hiu^ die geognostisclis Untersuchung 
dieser Länder als geschlossen anxiusehen, he^ 
darf keiner weOeren Bevarwarkmg, da diese 
Jeden Leser meines ersten Aufsatzes van selbsi 
ansprechen mms, und ohnehin der üatur soh 
eher Untersuchungen nach — abgeselien von 
meinen geringen Xri^kn — nickt anders sej/n 
kann. Zur BequemUdikeit des Lesers ist der 
Sdurift eineUeine Charte, auf welcher xugleidi 
emzehae geognostische Verhältnisse angedeur 
tet, hintiug^^t worden. Sie ist von der 
Hand meines Freundes, Carls von Blücher, 
' auf Stein gexeichneii und sey demseXben ßhr 
diese Forderung mei n e s Meinen Unternehmens 
mein bester Dank ausgesprochen l 
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Die clLemisd^ Analyse Ar Smüquellen 
i^ifd dem.At%fe oim SBuftifil niM vnwUkr 
kommen «ey», da «ts demselben immer m 
gewiss§r Art als LeiMem diemn komh, wui 
bülig allm Erfahrmtym über die medizmi- 
sehe Wirkung der Quellen gegenüber ges^Ut^ 
werdem eoUte* 
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ERSTER ABSCHNITT. 

Uebersicht 

der wichtigsi^ geognostischea 
Verhältnisse lUecklenfoui'gs 
und Neu-Vorpommems. 

. i^IecUenburi; md Nea - VorponuBieni bilden 
einen Tlieii der grossen Ebeue^ welclie sich vom 
Fasse der RJkeinisdien Weser-» Har»*, SAcb- 
siscb« und Scblesisclteu Gebirge bis zur Nord'« 
und Ostsee erstreckt, and in «nem onanier* 
brocb^ieii Zuge über die Niederlande» wo etwa 
der Site Breitengiad die stdlicbste Ansdebnang 
bezeichne» . das ganze nördiicbe Teutscbland 
mit Einscblnss von Diänemark, tiber West- und 
Ost Preosseu, Posen, eiuen grossen TJieil von 
Polen and Rasdand verbreitet, 

A 
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Besonders ausgeseiclmet ist diese ausg^eddmta 
Ebene nocli durcli ihre geringe Erliobung über 
dem Meeresspiegel (ilireerliabensten Funkte dürf- 
ten kaum die absolute Hölie von 700 Fuss er- 
reichen; der bei weitem grössere Tbeii der Ebe- 
ne ist selir flacli, namentlicb liegen die Küs- 
tenländer mitunter so niedrig, dass sie bekannt- 
lich nur durch künstliche Ufeibauten vor dem 
Andränge heftiger Meeresflntben gescbfitzt wer- 
den können}; durch die Fülle von Flüssen, 
wriehe tlieils im ScLoosse oder am Rande der 
sie begrenzenden Gebirge, theils in ihr selbst 
entspringend nach vielen Windungen ilure Ge- 
wässer der Nord- und Ost See zusenden und 
ihre flachen U&r hanfigen Uebmchwemmnngen, 
Ja zuweilen ganze Provinzen einer furchtbaren 
Wassersnoth anssetzen; durch die ihre Süssere 
Rinde constituirenden mächtigen Anhäufungen 
flttrtrttmmertea Gesteins, welche den Clmrakter 
«der Translokation besitzen, und muthmasslich 
dard». gewaltsame Meeresfiberschwemmungen in 
einem wol über 600 Fuss höheren Niveau als . 
das des jetzigen Oceans, mitunter in sehr be< 
trächtliche Kntiernung lörtgefiihrt wurden* 

Diese regellosen Haufwerke uncusanuDeo- 
hängenden Materials, welche die letzte allge- 
meine Verorderung der nordiechan Erde be- 
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ti<«fli»fflij und.eiaelUYoJliUiiQa yosmsseiam, dia 
uns ganz unbekannte, oder dodkunSTeriiorgene 
mlrteUiclie Verhältnisse in Thätigkeit gesetatea 
Kiäfto bewirkten, bedecken wt geringen Aaa^ 
aaknuHi alles ältere Gebir^ und verkällen als ' 
ein uiidurclidringliclier, nnr an einzelneu Pauk- 
ten gelüfteter ScUeißr den ScJiauplatz, auf 
welcLem einst die in ihren Wirkungen so un- 
ermeseUch mck^aenden Zerstörwgs-füreignisse 
Statt lialtcii. A\'enn gleich an vielen Stellen 
Altere G^Ude diesi» Trümmerdecke darchbiVH 
dien, so ersclieinen sie doch nur als isoliite, 
inselförmige Hervorragungda« welehe bald wie- 
der spurlos unter dieselbe verscliw luden. Diese 
Verh^tnisae eetaen aUea Untenucimiigm Aber 
die Verbreitung und Entwickelung der älteren 
Fonpalipaen in der nordtentschoi Niedernng 
gewöhnlich bald eine unbesiegbare Grenze und 
ittoehten aach hauptsächlich Sebald daran seya, 
dass. die Geognosten dieses grosse Gebiet so 
McUäseig hehaadellen. Erst in der allemeue- 
. sten Zeit hat man demselben mehr Aufmerk- 
aamkait. gewidmet, won wol die. firanaödschen 
Naturforscher vorzüglich die Veranlassung ga- 
ben, indeni durch ihre Beschreibung ^ der 

*) JDefor^^Him gMo^m «Im «mmroM Pom jHir 
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fm Becken von Paris so Tolktändig entwickele* 
ten tertiftrenFofmatiolien die g;ründlicbe Kennt** 
niss letzterer vorbereitet, und das Interesse fUr 
^eren StHdium sfterst lebkaft angero^ ward. 

Nack den bisker bekannt gewordenen üe- 
•obacktnngcn ist mit ^oüser Wahrsckeinfidhkeit 
anzunekmen, dass die itrauukoklen fiikreudoi 
Tlion^ nnd Sandformation ^), viellmclit aadi 
die Cirobkalkformatioa, ziemlick allgemein Uber 
die nordtentecbe Ebene verbreitet ist, deni Diln- 
vial-DetritttS meistens £ur Unterlage dient, und 
wiedenim auf den jüng:eren sekundären Fl^tz» 
gebilden, vorzugsweise derKr^de, rukt. Fort*- 
besetze Untersmcknngen werden öbne Zweifel 
zu sickerem Auiscklüssea über diese Verkält-» 
nisse ftbren, indem man gewiss nocb an vielen 
Stellen anstekendes Gebirge antreien, und so 
immer mehr die Grundlage kennen lernen wird, 
auf welcker sick die Sckickten des aufge* 
schwemmten Landes abgesetzt kaben. 

Mecklenbui^ und Neu* Vorpommern tragen 
nun im Wesentlichen den eiij^enthiünli« lieu Chi- 
rakter der nordteutscken £bene^ indem die 



) Argih ei €(rh teriiaire ä ligftUe9* A. 4e Zffiait- 

6oMi, Essa^ ^toyno&iit^ue aar te ffisemmt dea roche$ 
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in den ättfis^i^n Umrissen und der inneren 
Structur des liodens dieses §^rossea £rdstricJift 
lierrsclit, notliwendi^ eine auf die grossen Haupt- 
verj&äitnisse sicli erstreckende Aelmlidikeit der 
integrirenden Tlieile unter einander und mit 
dem Gauj&ea bedingt, geköreu aber wenigstj^. 
ihrem g^rösseren Tlielle nacli zu denjenigen Dis- 
tiicten^ wo die geringen OsciUaüonen, weldie 
dieses grosse Gebiet iu der BesclialTeiilioit sei- 
ner Oberfläcke seigt, Sick in Rticksickt aof Cul- 
tur-Fäliigkcit selir bogiüistiijoud aussein. Die 
grdssere nSrdliake und nordöstUcke Hälfte MecL- 
lenburgs, so wie ein bedeutender Tlieil von 
Nen-Vorponunwi, nameniUck Rögen, besitzen 
nämlick eine der Vegetation selir günstige Ack- 
erkrume, besteken aus festem, firacktbarenCreest* 
lande; auck sind d^ese Länder durcL ikve im 
Allgemeinen grSssere £rkabenkeit Uber dem 
Meere , der sie es vorzüglick mit verdankj^ttj^ 
dass die soimt in der nordtentscken Ebene so - 
selii verbreitete Moorbilduug verkältnissmässig 
nur untergeordnet auikitt, fast ganz vor Ter« 
wüstenden Uebersckwemmungen gesickert. Der 
sädwestsUdlicke Tkeil Miscklenburgs zeigt vor- 
lierrschend Saud, der gewolinlick Heiden und 
Moore trägt, und tkmlt mekr den Ckarakter 
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der Prignitz und Mittel -Mark, weklie sich 
durch ihren Sand- und, Gfandboden, so wie 
durch ihre im Ganzen sehr ebene Oberfläche 
besonders anszmchnen. Die nSrdliche Hälfte 
Mecklenburgs schliesst sich dagegen dem öst- 
lichen Theile Holsteins an, indem sie mit die- 
sem sowal in Ansehung der hüglige Ob^fläche 
als der Güte der Aderiunme* die grössteAefan- 
lichkeit besitzen durfte* 

Angemeiner Charäkier der Süsseren jPW^ 
men Mecklenburgs und Heu * Vorpfm/mermm 
Obwol diese Länder, sieht man auf das Ganze 
derselben, in ihrer äusseren Gestalt wenig von 
einer Ebene abweichen , so zeigen sie doch im 
Einzelnen eine mannigfaltige Abwechselung von 
höheren und tieferen Punkten, von riiälem, Hü- 
geln und weit fortsetzenden Anhöhen, Im All- 
gemeinen lieirsclit Sanftheit in ihien Unnissen, 
und Ltthne Formen finden sich, etwa mit Aus- 
nahme der Kreideufer Rügens , welche mit gro- 
tesk gestalteten Felsenwänden besetzt sind, nir» 
gends ausgeprägt. Der Boden hat bald eine 
ebene, bald eine mehr wellenförmige oder 
hüglige Oberfläche; er erhebt sich sowol in 
sanft gerondeten Hügeln, welche ordnnngslos, 
oft in zahlloser Menge, neben einander liegen 
und mulden« oder beckenförmige, häufig mit 
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Maor oder süssem Wasser ausgeriillte Vcrtle- 
fimean etüScUieasaii, als in lang gestreckteiiy 
g j lliiialilig Terfläcliten oder stell abfallenden Hö- 
iMMflsen» Diese stellea sich als scbmale, oft 
mi vielen flack gewölbten Kuppen besetzte 
Hflgelrfickea dar» oder sind mehr in die Breite 
gttddiata Höhen mit ebenen oder wellenförmi- 
gm Coiftonren, ja jEuweilea mit einer so kll* 
gligen Oberfläche, dass maii sie eher für HS'* 
gelgruppw» ab Hügelketten ansprechm mSchfe. 

Zahlreiche, durch kleine Flüsse bewäs* 
Serie Thilar durdikreuMB Mecklenbnrg and 
Neu-Yoqiommern meist nach gewissen Bich- 
timgen ud bringen Abwechselung in die sonst 
sehr einförmigen Umrisse dieser Länder. Sie 
sind nicht sowol durch Höhenxfige gebildet» 
sondern erscheinen vielmehr als wahre positive 
Einschnitte in das Land, welche so tief zu 
gehen pflegen , dass sie dem Niveau des Mee« 
j»s sehr nahe kommen. Die Thäler habm da- 
her in Mecklenburg grösstentheils ziemlich hohe, 
jedoch sanft ansteigende, zuweilen ganz ver« 
flächte Thalwäude (ich darf wol kaum bemerken» 
dass bei der Flachheit der sfidbaltischmi Küs** 
tealänder die weiten Thaler immer nur seicht 
EU nennen sind), mtissen dagegen in dem fla* 
chen Neu- Vorpommern last ganz verschwinden; 



Digitized by Google 



l Ö 1. 

das Tlial wird liier ein Flussbett, welclieÄ nn- 
merklicli ht die^ Ebene einsdineidat Nickt 
selten (liirclibiot heu die Thäler die Hölienziige, 
eine in Rücksicht auf ihre Entstehung sehr msAr* 
würdige Erscheinung, und hier und wo sonst 
das Land mehr eihaben ist, gewinnen die Thal«« 
wände das Ansehen verhfiltnissHiässig beträcht« 
liehe« Anhöhen. Si^ sind es nicht all^ die» 
über die allgemeine Abdackung sich erheben« 
den Hügelmassejn oder Anhöhen , sondern auch 
die vielen Flussthäler, bei denen sieh oft ziem« 
lieh deadich lüngen - nnd Qnerthäler mit ikrM 
Verzweigungen unterscheiden lassen , welche dem 
Lande die wellige oder hüglige Auseenflftche 
ertheilen, Die grösste Abweichung des Niveaus 
hat daher gewönlich da Statt, wo Erböhungmi 
und Vertiefungen zusammen treffen. 

Von den Thälem ist Hoch su bemerken, 
dass sie im Allgemeinen einen ebenen, vom 
Wagerechten wenig abwdiehenden Thalboden 
besitzen, ^ und gewöhnlich sehr weit sind, ja zu^ 
weilen wol ^nige Meilen breit seyn mögen { 
dalier stellen sich mitunter, wo zwei oder meh- 
rere Thäler in nicht zn grosser Entfernung von 
einander einen flachen Höhenzug durchschnei- 
den, inselförmige Anhöhen, Plateaus dar (so 
hat der. durch die weiten Fiussthäler der Elbe 
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un^ R^miite ab^esckfiittene "TheS des breiten, 

mit der Elbe ziemlicli parallel laufoiidou Hö- 
heiizu^s, der die BrannkoUeiilag:er bei Bi^ckup 
entkält, ganz das Ansehea eines niedageii Pia- 
teans; auf demselben liegen unter andern die 
Dörfer Carentz, Conow, Bockup, Sülze). Die 
. Tkalwinde sind gewSknlich saidt weUenförmig 
gebogen. 

Was iw VerAMm^g der bobeh und niedri«* 
gen Punkte in Mecklenburg undNeu-Vorpom* 
mem betrifft, so hftlt es, wenigstens in den er- 
sten Laude, scbwer, diese im Allgemeinen oder 
Speciellen genau näcbzuweisen. Es ISsst sieb 
kier last immer nur ein selur kleiner Tlieil des . 
Ganzen übersehen, und die oliiieliin nur scbwacb . 
angedeuteten Hauptverbältnisse springen nickt 
klar insAu^e; die Formen sind gleicbsam t;er- 
' waschen und verscJuneken gewöknlick in einan- 
der. Die Hölienzüge verlieren sich uiiDierkllcli 
in Ebenen, oder sind so in die Breite gedehnt, 
dass ilire Richtung schwer zu veifolgen ist; 
aucb sind sie häufig durch weite muldenförmige 
Tliälev oder Vertiefungen nnteiLiochen, so dass 

man oft nur mit Mühe ihren Zusammenhang 

entdecken kann. Oft glaubt mau in dei 1 erno 
mnen bedeutenden Höhenzug asu sehen, es ist 
aber nur das ia einer Ebene fortlaufende hohe 
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Ufer mnes weiten Flassthab; uaigdLalurt igtiMa 

lelclit geneigt eine absolut Iiolie Gegend fiir nie- 
drige anzospreclien» indem die siekere Veng^« 
drang mit einem fem liegenden Punkte von 
bekannter Hdlie durek den kftafigenWeeksd des 
Niveaus oder andere Hindernisse gestört wird. . 
Wo ganze Hflgelgnippen anfireten, findet dem 
Ansclieine nach keine Gesetzmässigkeit in der 
Aneinanderreikang der H%el Statt; es sck^t 
kierin so wie in der besondem Gestaltung der 
Massen grosse Unbestimmtkeit imd Willkflkr au 
kerrscken. 

An genauen und saUreickea H(äienmessiin- 
gen feiiit es endlick fast ganz und so sind 
£e nnge&kren Sckfttznngen nock leiekter gro- 
ben Irrtkümem ausgesetzt. 
' Aus allen diesen Grflnden kann ick gegen* * 



Die auf die BarometerheolKtchiungm des Ht-n. v* Sey» 
dewitz tieh yti k idmd m t dem, infßkhm ^Meckiaib* 
SkAw* Staal» »KdkndBT' äbgedmekimf HdAMidealHn- 
umngen vot^ sehr verschiedenen Puidcten Meddendnirgs 
wenig Vertrau», tmä ewige euikalien oßm^ 
har Utigereimie$; nur ttn» emen ungefithren Massstab 
{die Abweichung von der Wahrheä kann leicht 60 Fms 
heiragen^ angeben xn känaen^ worden m Fotgenden 
tmige deredben bemUsL 



Digitized by Google 



wflrdgr Bvr das AUgpemittiiste über den aufgereg- 
ten Punkt mhtlieilen, zumal ich anfangs dieser 
UtttemdniBg aicht die Aufinerksamkeit schenkte, 
auf welcke sie Ansprucli maclien darf, 

MecUenbarg verfläckt sich in Ganven nach 
seiner südwestliclicn und nordöstlichen Seite; 
der erhabenste Theil liegt in der Bütte uad 
erstreckt sich von Nordwest nach Südo^ durch 
das ganae Land. Er ist besonders reich an 
Htigdn und Seen, und in ihm oder in seivM 
Nike entspringen die Hanptflttsse des Landes, 
welche auf der einen Seite der £lbe, auf der 
andern der Ostsee snfliessen. Es gleicht die* 
ser höher liegende Landstrich wol weniger einem 
bfidlett HöhensQge, als eimMr flachen Hochebene, 
die aber keineswegs eben ist, sondern sich durch 
nele mulden- nnd kesselfomiige , meist grosse 
Seen tragende Vertiefungen auszeichnet, und 
avf der ndh wiedemm einaselne Hügelmassen 
und HöhenztLge erheben. 

Sftdwesdich verflftdit sich diese, nur nnm- 
geutlich so asu nennende Hochebene fast un- 
merklich, und geht in die weite Ebene fibeir, 
weiche sich etwa von Gadebusch, Schwerin, Cri- 
vitz, Neustadt nnd weiter bis zur Elbe erstreckt, 
und eigentlich nur durch den sehr flachen, un- 
meiUieh anschwellenden Höhenzug unterbrochen 
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wird, welcher die BraunkoUenlager bei Bockup 

und Loosen enthält. Diese Eböue besteht vor- 
herrschend aus Sand-, Heide- und Moorboden, 
und wird von mehieren Flussthäleru (der Eide, 
Röckenitjs, Sude, Schaale, Boitze), welche auf 
das Langenthal der Elbe Stessen, in derRich- 
fun{^ Ton N« O. nachS.W» durchschnitten. -Wei- 
ter östlich iallt die südwestliclxo Abdachung 
sttdlick Ton Lühs, dem Planer-, Reesen*, Kti« 
piner-See, und dürfte auch hier die aUgeinelne 
Verflächung nach Sfidwest noch bis zur Elbe 
Statt haben. 

Gegen Nordost fidlt die Hochebene In ein 
sehr fniclitbares, unebnes Geestland ab, weiches 
mit abnehmendem Niveau MberNeu- Vorpommern, 
mit Ausschluss von Rügen, foilsetzt und hier 
so eben und flach wird, dass das Niveau dieses 
Landes nur unbedeutend von dem des Meeres 
abweicht Am stärksten scheint der nordösdiche 
Abiall in der Gegend zwisch Neu-Stielitz, Wa- 
ren, Serrahn, Bfttzow, und Kröpelin zu seyn, und 
eutspriugen auch in dieser Linie die grösseren 
der klmnen FIfisse, welche den nordöstlichen 
Theii Mecklenburgs, und zwar in derselben 
Richtung wie den südwestlichen, durchschneiden. 
Es sind die Köckenitz, Peene, ToUensee, wel- 
che an der pommerscheu Grenze in ein gemein* 
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samas, mit der £lb6 parallel laufendes Lün- 
geiiikal einlenken und in diesm ibre Wflsscsir 
nacb eutgegeiL gesetzten Uiclitungen der Ostsee 
sttftbren. Die sftdöediche Forfsetenng der Iidhe- 

* 

reu Ebene ialit iu Mecklenburg grösstentiieils ia 
das Flnssgebiet der HaTel, und nacUier wahr«- 
sckeinlicb etwas mekr ösdick iu die Ukermark* 
Unser eifriger Tateflftndischer Naturforscher 
ilr* Medisinairath Brückner hat im Meckleub« 
Schw. Abendblatte *) Etwas fiber die Orogra- 
phie von Mecklenburg beigebracht, welches mir 
ziemlich richtig zu seyn scheint* Nach dessen 
Beobachtungen soll sich die HaupthUgelkette 
des Landes (seine Wamowkette) aus der Ukcr- 
mark etwa über Alt* und Neu*Strelitz (nach 
V. Seydewitz 232 Par. Fuss über der Ostsee), 
Waren, Serrahn, zwischen Stemberg und Büt- 
zow (wo sie in den Schlemminer Berg:en narU 
& die Höhe von 495 F. erreicht) beinahe bis 
Neu-Buckow und Kröpelin lilaziehen, und sich 
hier einem Höhenzuge (seiner Seekette) ünschlies* 
sen, welcher von Brunshaupten über Dietrichs^ 
hagen (dar .dortige Berg 485 F. S. ) nach 
Hohenfelde (275 F. n. S«), dann südlich von 
Kröpelin und Buckow überKrassow (203 F. n.S.) 

♦ 

*) Jakry. 182T 2V«. 446 n. 4iT, 
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zwischen Wismar und der Nordspitze des Sckw»- 
rinor-Sees naek Hambergen (330 F. lu SL) 
läuft und gegen die Ostsee steil abfallt. Aucb 
9oU nadk demselbea nodt eiM Hügelkette (seiiid 
£ldekette) bei Mirow aUmäUdi anbebaat 





HR 




m 



(322 F. n. S.) Beuten, Crivitz, längst d^ Qsskr 
Seite des Sdiweriner-Sets bis Rampe, vad Ton 
dort in gerader Bicktuug bis zun Vereuugungih 
paukte der Seekatle mit der Warnowkatte er- 
strecken. 

Hr. Bruckner nimmt aacb an, dass die 
Wasserscbeide der Nord* und Ostsee von der 
Südspitze des Ratzeburger - Sees südlicli von 
Gadebiiscli beinahe bis Schwerin l&oft, sich hier 
nördlich um den Schweriner -See weudot, zwi- 
chen der Lewita und Crivitz idw Beaten um 
die Nordspitze des Plauci-Sees nacli Glocksin 
Streicht, , und von dort durch die Warnowkette 
bezeichnet wird. Ein Blick auf die Charte 
bestätigt in AUgemeiiieu die Bichtigkait diaaer 
Angabe. Die giosseii Lochlit ^i^ondonSeenMeck- 
lenb^Ugs, als die Märitz (216 F. S.)» dar 
Kölpiner-, Fleesen-, Plauer-See (ungefähr von 
demselben Niveau), der Schwerinor^See (USF. 
n.S.) haben nämlich ihieu natili liehen Abiluss 
in die Elbe, Der Malchiaar-^ Cummerow- «nd 
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Tolkiiser-See iliess^i dagegim ia die Ostsee ab; 
eatm emidiea aber kaum die HöIm yoe 36 
Fuss. 

Die Wainowk^ nad Eidekette soUea nach 

Hriu BnUkaer eine lio<;iiliegeude Ebeue, die 
aber auch edir* naeben ist» einechliesieB, wekbe 
derselbe wegen der vielen ia ibr liegeudeuSeea 
aiefat aapassend db Wasser^Eberie aenat; ob 
indessen wirkiicli s&wei solebe eiusckliessende 
Hügelkattea aBaoadnea sind, scbeint aiir aocb 
zweifelbaft, und muss ick gestelieu, dass sidi 
mir. bei mabrerea Rdsn darb die in Fra^e 

ateb<»ide Gegend nie diese Vorstellung aufge- 

• • • - 

drangen bat. lai Gegentheil edtieaen mir meh- 
rere Gegenden in der Wasser-£bene beträcJit* 
lieb b^Mr als die einscblieseeaden HöbenaSge 
au liegen, und Hr. Br. erwähnt auch in den 
gedaehten Blatte, dase die umgebend«! Hügel- 
ketten von der Wasser*£bene aus gesehen, nur 
selten als bedaoteade Anhöben m bemerken 
wären« Ia vielen Fällen dürfte wol nur die 
Wass^rwage, flbnr sdcbe Verbaltaisse entschei- 
den können. 

Uaabhlngig von der ua Vorigen angegebenen 
allgeueinen Abdachung des L.aades scheiaea 
noch mehrere bedeutende Höhenzüge aufziitre- 
ien. Ba ist schon eines flachen, mit der Elbe 
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in ^eriii^r Entfenmog siemlkk parallel knfen- 
deu Uö]iaii2ugs ErwälmiiAg geschaben; aia bei- 
weitem aus^zeickneferer Hügelrftckeu, der höch'- 
»U MeddeubiuigSy liegt södlkh vaa Pardum bei 
' Marnitz; er ist mit vielen flach gewölbten Kup- 
pen besetzt, von denen der Rubneberg, wddtta 
für der Löcliste Punkt gehalten wird, 571 Fuss 
nach S. wessen soll, ich konnte auch von dioi> 
sem Punkte aus nicht die Ausdehnung des gan- 
zm. Hügelzügs überseken, er scbiea nur aber 
bei (Ici ungefähren Breite einer halben Meile 
etwa zwei Meilen von S. O. nach N« W. za 
streichen, uud bald sanft, bald steil iu die an* 
grenzenden £betten abzufailem« 

Ein gleichfalls fiir Mecklenburg bedeutender 
Hökenzog läuft von Serrakn längst der Nord- 
westseite des Malchiner - Sees und des linken 
Peenethals etwa bis Neu - Kalden; er besitzt 
bald eine wellenförmige, bald eine hochhiiglige 
Ciipfelfläcba und erweitert sick auck wol zu 
gamsen Uugelgruppen, so dass man ein Mas- 
sengebirge im Kleinen zu <sekon glaubt (als bei 
Glasow); bei Pohnstorf erreicht er nach Seyd« 
eine Höhß von 349 Fuss. Eine Hügelkette von 
geringerer Bedeutung begleitet das linke Ufer 
der Tollensee bis ndrdlick von Treptow. Nack 
Hr. BrticluLer läuft nock ein ziemlich ansekn- 

♦ 
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Udler HölMimig von deia«r Warnowkiytte aus 
liiig;st dir ^llclci8tliclion Grenze von Mecklen* 
hung^^elits bi» 211111 Gaknbecker See/ 
sonlwesdicli bis gegen Frlodland fortsetzt; mir 
iet indesi^ra dieser aus. eigeMr AnsebainiBg 

Ausser den ang^gebeaen HAeaafigen ^ 
ter^ 'besonders wo sicli das Land nach N.O« 
saaft abdacbt» aodi Miaelae >Hfi9ellL0t(m 
dl» Aw ton so geringer Bedeutung sind, dass 
muk sie auf den irellenfiMr« Boden oft 
hmm Terfolgen kann. Die b(>cbsten Hügd in 
dem featea IkA rom Neu^Vorpbmmeni (der 
€isdwif und Streckeberg unweit Wolgast) dürf- 
te die Uölie von 160 Fuss nicfct tlberateigem 

Es bleibt nun noct übrig Etwas über die 
äaisser« 4iestalt Ritgene »t engen« Die Ver- 
htiitttisse sind Llor elnfaclier, und man kann 
von aiam.äazigeii.PMiEte^» Ton^ 
(eker rasch anstöigenden Anhöhe, auf deren 
slidarestlklien Abliaiiae..die.aiUlt>B^^ Uegt), 
«nen Ueberblick üLoi die Hauptumrisse die^ 
aer iB^wessaatea. Insel gmiiaäe^ ^ , ■ , 
. . Der ganze westKche Theil Rügens ist flach 
oad eben; der sttdwestlidie bat einen mehr 
wdlenförmigen Boden, erhelft sick öbriiiens 
aacb. nur aabedeutead fibw, dk JMeerjeaflftcbe. 
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Am südiTMdiQhan .Ute' da» JMMiMtor BM» 

dea$ fimden sich einige Hfigel, von denen der 
Vei*i«6it«Bi liö€kst^»i,dl9fiiR«gard|:madi dm-Bm^ 

f Ome^^nnossun^^n ides . Herrn von Oeynliausan 

38ft:£ti^ mittt.^K Püttbv leiiMk.isii* 

das Land etwas (194 F. n. O.) ,\md Sült.mät 

/ £in ziemlich bedeutender Hägdlröckcn dnrcli^ 
Mi die fimiiHs .(rtta» 
n. O.); e^ beginnt bei der Prora und erstreckt 
Mb,: nUrJeimnal itnterbrodieii, MUtgat dät Mm» 
resküste bis nach IMönkg.ut, Hvelcba Halbinsel 
inicb von ttiiigea Hög^tkottin iwdi«o«ttBt Wisd^i« 

Die laseL Ummanz ist gaaz flach, eben so 
Hiddoisaii nit Ansnahiie dei aeiur bttgUsM 
nördlichen TheUs (224 R n. O.)* ' ' ' ^ 

«Die Halbinsat WUtam is£ eiiie ToUfaiMMit 
ne^ nach S*W. fast bis zur Meeresfläche out 
teeddidi abfalimd^^ E3mA», im NonkM ilm 
grösste Höhe (Arkona 168 F. ru 0.) erreicht, 
nmd li«r jsenkridit gegen' dbi^OrtMi äl^iniebd^ > 
taä-ist. 'l'-'t .: i-'» 

Die Halhinsali Jasmud* steigt glnckralk 
Von S*W. gegen KLO«^ aber schnellar und mehr 

1 • • • 



4 

ffOf^ßSg^^ zu einer Ifö^j^f »ipn H^gefiDyr 
^00 Fuss an , besitzt eiiif aus^ezeicIiqQt \^ 

msk senkrttcbtes, mit piltoresk^u Jt^j^laenwi^QP 

^ . JJ^gfim^mßr dumJcter d/tr umerm Zusam- 
j»fins^tamng^ Unsere JCeimüuü^ von doriiiaavAii 
£itructur das Bodmi3. der uns hier besonders 
inV^resfui^^fift Läjyiar, .üJ^rliaupt d^ ^AK^ 
teutseben Eban^, erstreckt sich nur auf elnq 

Jklüaa Fplge VOM Gebirgs^iasseii« die varsjibMr 
denen BildunfS -^Epocben angebSrai dürftea; 
denn Uber Alles bin ]4t.das.._ai^eficb\r€ii^ 
I^iad rerbreitet, und nur an eiuelnen Pankten 
ragüiiL aus dieseoi; Gebißte der ajLLgfe^einen.^^ 
mam aaste^ende Gebirge berino(r. Die Thair 
iyu^scbni^ Was^^rrisse, Scbluchfeii,.i^dl)ttri4^ 
brüc^i ap^tf Aft besitzen fast a%enieln %ß 
y^lj.^Tirfe, das0 n^ur d^. Innere. der piluvi^fc 
Massen a^^^cUossen ' ist; oder es Laben an 
4e^/St41eii» WQ dies^ diircbbrpcbea saj« pö;r 
gen, spätere Bildimgen, vielleicht auch Gewäs^t 
das £ntbi^sstie . wieder bedeckt, 
• Die Massen 9 welche wif nun unter diesen, - 
9epgno$ti^chan Unteissiv^huiigßa. «q, w;enig 
sitigen Verhältnissen auf unserem Gebiete Iven- 

V^m\ .«^öiqa , dwi .n^pw^ft .Bil* 

B* 
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fhuigsapockeiiderfrdeaii; imd'dfirfia, vii^dkt 

mit Ausnalime des Gypses bei Lübthcea, die 
Kreide das älteste bekannteGebUde seyn« Die 
teiliöien Formationen sind bisber^ iinr selir ver-^ 
^üftltt Mgetrofim und scbmawife^r lftM ip tl^ 

geuda Iii vollständiger Folge entwickelt zu seyn;^ 
rä^y^Bfidi be^MMt stte aber^rttbnr'ifiHtf^ 

sere Ausdeliuung und wurden später durclx die 

die lixiluukolileuformation ist mit Bestimmtheit 
nMagioineoai wuiiiiBUymii suSabrueni mmt^bpbk- 

scbwacbe Andeutungen uud Fragmeute der Grob- 

'^^^ Mit Ausualtme der Kicide treten fast, nur 

UiiAam t^ iJtmeiA atiif, and EiÜN^v 

misse ij^ein mecbaaiscber Kräfte sind bei weitem 
TOiliensdieiid« Eine stufiniiiiässnc^ - fortscblrm«^ 
tende Entwickelung, wo ein Zustand auf ge^ 
setemässige Weise sats dem andern 211 fliesseii 
scbdjit, und die ganze Reibe der Glieder gleicb« 
saa eine eontinuirlidie Grösse därstelli, wird 
bei den verschiedenen Gebilden niciit wahrge- 
nommen« Die beterogensf en Massen folgen' em*^ 
ander, ohne dem Anscheine nach auf eine in* 
mge Weifte unter snicb Terknüpft in seyn, oder 
in einem getiauon Zusammenhange zu stehen. 
Dieser plMzlicheWecbsel der ungldicbartigsisn' 
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Ma$am erstreckt skii andli auf die emsebieA 
CBeder «iniir imd dmelliea Fonsstion ^^ «nd 
«rv^dit iMua AlaximiiBi bei dem aulgescliweinin- 
ten Landen Hier liegen die Elemente » wetcke 
Üieib.ais inte^irende, theils als constituir^i^a 
BestaaMeile in eine Heike SUerer Bildongen 
Yefflodlrtiii waren 9 okne alle ^Q^rdnung beisam- 
wm^ 8d dnie wae eink dnrdi Zeit nnd Ravn 
weit geickieden jetsl onmttelbar Mäander be-; 
ridkfti Ein Znsanmenkang mit frflberen 6e« 
biMen Ifiüt eidi kier nur in $smmt nackwef-. 
seni ab die Fldtze, wdcbe das an%eicbwenai- 
te Lsmd im Ganaen deckt» grösst^i^i^ilß da^ 
Material ilr dasselbe dargeboten nn kabm 
eckeken« 

Was nnn die Besekaffenbrit der Massen 
brtsifft, w^cke den Boden Mecklenburgs and 
N#n*Vorpommenis eon^ätuiren, so zeigen diese 
in den altereu fornationra einen mehr bestiinm- 

■ 

ten;' constan^n Cliarakter, dagegen in der Di- 
IttTial^Foraiation eine unendUcke Abstufung und. 
Mannigfaltigkeit in ikrer Zusammensetzung. 

Als Hauptmassen sind folgende au bezeick« 
nen: 

* . Kreüde. Gewöknlick iiock mit einem klei-» . 
nen Gekalt von Thon uudSaiid; gebt auck lu 
mecfeUge Kreide über. 



* 
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Thon« In sehr verschiedenen Graden der 
lilä^erkeit und Refftheit. Zeigt dte mnnigfaP 
tigste ^ meistens etwas dunkle — * Färbung. Ist 
em' bedeutendes Glied der BrannkoMeiifohnfa*^ 
66% \fo er jttäebtige, mit Sand und Braunkoh«-^ 
len Wecbselndo Lajer bildet! * * ' ' *' • 

' Lehm. In den verschiedensten V^häitnis-' 
seti des Thons und Sandes. Gewöhnlich gelb- 
licH öder gelbUchgiün gefilirttt. Nimmt seht^ 
häufig külilensauren Kalk auf und geht in einen 
mergeligt^n Lehm Uhety Sand und Grand kom« 
ineu oft nestei - oder lagenweiso in demselben 
vdr. Ist isehr allgemeiA im DilnTidm, Terbreitet; 

*' Sand; Zeigt sich iu Rücksicht der Fein- 
heit und Reinheit sehr verschieden. Oft mit . 

* 

Thon, selten mit Kalktheilen gemengt; von Ei- 
senb:f^dhydrat häufig stark durchdrungen. Van 
weissen, grauen und gelblichen Farben. In der 
ßraunkaUenformatidn hörrsdit der reine wosSe 
und ^raue Sand vor, der sich oft als Quarz- 
dder GHmmersand darstellt 

Mergel. Mehr oder wenig kohlensaurer 
Kalk ist mechanisch ' in llion, Lehm oder Sand 
verflösst, welche dadurch iu eine Art eidl^^en 
Mergel von sehr verschiedener Beschaffenheit 
Übergehen. In der Regel ist diesei Mergel 
sehr arm an Kalk, mhanMr aber doch, besöv^' 
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. dei^ WO er umnittelbar auf Kreide ruht, selir 

Gescliiebe von Kreide und stellt sich als ein 
yntekik» KveidecongloaMiftt' dar. An h&iifiplM 
ist ein saudi^er Lelim die Basis des Mergols, 
Md dUiS0r 101 jiJier]uHi[rt nkJit» 410^ 
Tiiou, selten Sand, welche durch die Zerstö- 
iivs VOA Kmdefläüsoi mit KiilMittlw -4^^ 
wurden. Er kömmt von gelbiich^^ g^lbUch-^ 
trefattUck^y -aAdigiaiitti^^^ auch W4it 

dchwarz^n Farben ror. Geht in Thon, Lehm 
gttdSiiatd^ tft^ und schtieflst oklit selten Nester 
lind Lager von diesen Massen ein. Er ist sehr 
dttgineiH lAer MecU^mb. md Nea*Vorp. reri-' 
breitet und gehört hauptsächlich dem Diluviuni 
an* Sin'Meqrel jüngerer Bädlrag ist der s« g: 
Wi^enmei^el; ein sehr l^ulkreiches, feinerdiges 
aiid lockeres Crebilde weisdUchfliiy ' jselhr 
liehen oder graulichen Farben« 

Braunkohlen, Kommen als erdige in La- 
gern von sehr bisd^afender Mächtigkeit Tor« 

* GeschieBe und Gerolle. Eine höchst 
merkwürdige Erscheinung $ind die in zahlloser 
Menge vorkommenden Trümmer primärer und 
ältmr sekiiA^däxfif: (lebirgswaasea, w^che nach 



Digitized by Google 



C H 3 

den Untersucliiingen von Hausmann *), Steffens 
11. A. den südbaltiscken und ang;reuzenden Läiir. 
dein Malirsclieinlicli durch grosse Meeresströ- 
mungen aus dem Norden oder Nordost zugeführt 
.worden**). 

Dieses grosse geologische, noch so liel 
Rätliselhaftos zeigende Phänomen, das sich auch 
an anderen Theilen der Erde, aber vielleicht 
' nicht in so grossem Massstabe, wiederholt, muss 
fiir geologische Forschungen von vorzüglicher 
Bedeutung seyn, indem es mit der jüngsten 
allgemeinen Verä^erunj, welche daä im Anfang 
bezeichnete, geögnostlsch betrachtet npch einen 
' weit giKisseren Umfang besitzende, Gebiet erlitt, 
zusammen zu fallen scheint, und so einen be- 
stimmten Anhaltspunkt für die Kenntniss des 
relativen Alters gewisser Gebilde zu geben ver- 
spricht. Es scheint mir, als habe man demsel- 

■ ■ • • # . • 

*) ffr.BriichtcrJiaiin seiner Schrift : j^Wie ist der Cfrund 
lind Bodeih Mecklenburgs gescfticJitct und entstanden?'^ 
ans den Spuren , welche die Finthen in ]}leckletiburg 

^ Mud Vorpommern, besonders an den Küsten dieser Län^ 
der, zurückgelassen haben sollett, nachzuweisen ge&uchty 
dass diese aus O, iV. O. gekommen segn müssen, 

**) Dessen Jüngste Abhandlung über den Ursprung dieser 

*•• Felsblöcke in tr. Leonhards Zeitschrift ßir Jflineralogie 
Jahrg, 182T. Ab. 11 u. 12. 
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ben aus diesem GesIcLtspuukto bisLer zu g^eriag^e 

AiUMritfinkidit «isdMiiM» indüi kei idM Vm^ 

tersucliuQgea über dia Vcibreitiuig dieser Ge« 

dßt Gebilde ^eist yfmig Riirtricht ganoounctii 

Die nun am Iiäufig;8teii aus Granit^ Gneis, 
^wcpkftf CriSnrtoiii heßkkmiBU MidiadMii tie* 

sokiebe sjfeUeu sich von sieiur ab weicbender Grösse 

dili;id» B>ttfc<, im.wAwir»i MOO CvImUmi 

Iiibalt bis j^um : Grande. Ausser diesen fremd-^ 
«rt^ GmiMrtia ttkt femmUiA in grotaer 

Menge auf* Der auS; allen diesen Gescluebaa 
bMükM40 GMid biUtt ^ Lager to« n«B^ 
Udler Ausdebnwg, Oder kömmt nester-, grang- 
wd adiffireifle wr« ZaireiliNii md GiMd ud 

gni«$ere Gerolle durcb eia k ulkiges^ cisenscbus-! 
sig$B Biademitlel zu. «omt Art N«ig«UItt]i6 ver- 
kittet Am Läufigsten liegen nun die Geschiebe 
einseln Aitf der Oberflidia daß Bodens, oder 
tief im ^ude^ Lobm, Tiiuu oder Mergel ver- 

In den älteren tertiären Fonnationen scbei- 
nM jedoch die Bordi^ckeiiGeficlMebe .piciit .Tor^ 
zukommen, indem Gebilde, welche, unzweifelhaft 
janmi httgawUilt werden «ftasen, durchaas. leer 
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TOH'ilmm sin(d; dfe'ViMdiifiluii^ derselben dürfte 
ftklft also aiit dd$ lÜiJiuviiiiii be&dffteluMi. - - > 
- .. 'Als Massen Tön mehr partielle Verbreitimg 

m verscluedeneu Yarletälmi ^ Reisen eis 6 
stein. • 

• ' In Bcüelf der Lagerung smrhälljiisse der 
eben ' WRr&bitten Massen iM leider n be Me rka i i» 

dass sie mel^teiis seLv unvollkommen au%6ScLlos-< 

sen mAi; dieser- IhMmd* veibnnilen mt -dep 

uiivoUständig'en Entwickelung der tertiärea For-* 
ttaüonM macbt die* Altersbestinunug* anndiei^ 
Ciebilde sebr sdmieri^, und oft kann nur dee 
oil^gAOStisdie CbaraktttT ilnd dk blössoAM^ 
logie bei der Be$timinun§ leiten, zumal Petre«^ 
flikleii srade in den Gebilden^ €ber d^ren Alter 
Ungewissbeit Lcrrscbt, gar uicbt oder böcbst 
selten angetroffen winden. 

* Bei GleicLionuigkeit der Lagerung und 
glrfeber oder 'äbnlidier mineraltigisdieli Be^ 
scbaffenbeit der Gebirgsarten ist aucb leiclit 
eine Verwechselung der Formationen möf^h, 
und ohne Zweifel war's in diesen Verhältnissen 
begriindel» dass so kmg« Zeit Massen enm auf* 
geschwemmten Laude gerechnet wurden, welche 
bei nAerer Untenmcbnng daTim getronnt w^- 
den mussten. Die durch Forchliammers Beob- 
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' achtungeu auf dea Däuiscbea iosela «mekerte 
KeiAitniss der Wtiäl^n FbraKsttioMii littt<!daza 
manclie Veiliältaiflse ia eia tiefeM^Duakdl ge** 

LüUf, als vorher über dieselben zu walten s chi e iiy 
ob daraui»' aber so allgemekie l^lgemagen m 
zfelien shid, als iHr. Forclili. zu tliuii geneigt 
i^>^), möehte sehx iBweifelkaft seya, immsaitk» . 

Thatsaclien da^e^eii spreclAen. ' * v ) - i 

^ ' Die tertlttea Massen iwlimnen naa?, sieM 

man auf das Ganze derselben, unter isich, vieU » 
teiclit aueli auf der Kmde, sielafick gleMifilrJ 
mig und wagereclit gelagert zu seyn, obwol im 
Efaiiielaeil mäadie'AiiWtfdhuii^ wiKkipeftonmen 
werden, undniclit selten eine übergreifende 
LaigeWing Statt lät So liefen e. B. Diluvial^ 
Massen unmittelbar auf der Kreide in Rügen 
und Meeklenbiirg. 

' Die verscliiedenen Formationen zeigen eben 
SO wie ihre einzelnen €U^r ' meist saemliclr 
schärfe Sonderung und scheinen nklit durch 
himge Uebi^rgSnge mit eihtodei^ TerknttpA jsa 
seyn; sehr häufig sind' sie aber mechanisch i» 
einand(Mr verfldsst ^ ' ' • r * 

*) Ycr^L i, Lcotih, Zetidchi , Jüi Mti^cial, Jührg, Xb29, ' 
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Was nun die Lagmmgsfalg^e derFonnatio* 
mm h^bäSti darf miU wie selion. in VonlgM 

bemerkt wurde, die Kr ei de als die älteste For« 
»niii tt ii t mg i i ri iej iv wen ii a»: ♦ <ii 

Nach deriitdlbea iolgt zunächst dio Braun-, 

geruoi&verliäUuisse so weit au%escIiIossen $iiid^ 
dasi JLi09eBd#<^d«i«dUbc» €9ditÜM>^äffl|^f<m: 

lassen doch eine Menge Tliatsachen iiicLt daran 

sum&irtsttfig der. l^rdiin^dt^ angewiesw - 
mss* 

Die Braunkohlenfonaation bei Bockup scheint 
in diä Grobkalkbüdiiaf ^ns^gnsüGnii indoM aa 
vielen Stellen unter dem obersten Braunkohlen- 
hgtf ein saadiferKalkateip, der aucii in einen 
kalkhaltigen Sundstein übergeht, mit Petreiaktea 
dietfer Fonnation angatraffiNi wird« Ansserden 
sind mir bloss noch Spuren let;sterer vorgekom- 
aWyHinlidi die in der G^pend b« Stambevf. 
aerstreut umher liegenden Geschiebe eines kal- 
kigen Sandsleins mit muBiblig Titian Vevst«« 
nei Hilgen, die längst von ausgezeichneten Ge- 
birgsfofsdieffn als dem Grobkalk eigenftttmlick 
erkannt wurden. 

IMesen Fonnationen scheinen sieb unmittdi«' 
bar die mit geringen Unterbrechungen alle äl- 
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leren Gelnrgsmassen bedsckeiiden Alluvial« 
Gtsbilde msuseUiesseiu Da mir ^ ^ WkimtAi 
Abtheilung dieser in 2wei Klassen woU 
giffndet scheint, lio fillge idk itmiäk^' iiirf 
verstehe unter Diluvium das mi%es€hmiunfte 
Land: diese r<^;eltos6n Ablag^eningea ton eidi^ 
gern Mergel, Lehm/ Sand, Grass nil dem vielea 
indieseMmen Terttrilten frandartigenfifeschie* 
bea^ deren Büdung ohne ZweiM mit einer all" 
gemeinea, wabvsdieinlkb in eine atrömendn 
Bewegung versetaten Wasserbedeckuag ausam- 
^ nen hängt; und unter Allutiu« die Reihe 
von Ablagerungen und Bildungen, welche noch 
gegenwärtig wiilsamen Unachen ihr Entstehen 
verdanken: als Torf, Sehlamm, Wiftsenmaigdj 
. Rasenmenstein. ' 

Da nun Diluviai- und Alluvial* Massen aia 
'wechselnder Lagerung mit emauder vorzu- 
kommen schmnen, und wo bttde auftfeten,« lels* 
ttere stet» auf erste ren rulieii, so dürfen slo 
im Folgenden gewiss als eigner Fmurti«iimi 
unterschieden werden. i 
Als ein aur Zeit noch in mändier 'Berie^ 
hung räthselhafies Gestein erscheint der vor 
Kurzon ^tdeckteGyps bei LiAtheen; da ssBMi 
Vörkntipfiing mit anderen Gebirgsmassen fast 
gana in Dunkel g^ällt is^ uM atcb die. Vif« 
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glelcliung mit dem ilim wakrscliemlich analogen 

schlösse glebt, so werde ich ihn von der Ein- 

seil uud einstweilen als ein sclbstständigus 
QwM, > nai^ d^JTi Kreide, Qhf9i^.,Bm^J^eff^^ 

daduicli bezelcliiien zu wollen, hier aufTühreng^^ 

meinen Fonuatloneii iibürgehe^ uock, ülul|j^ü \\ a.rjl^ 

fill6r da^» l.l 1' \, -^ :r:iih.'ff . : 

VerhäUmss de^ I^nerm %ur , ßusseren Ge-^ 

§UU^ '£» ißt. W0l keßnm ^w^iGpil untenfoi^ 

da^s die äussere Gestalt IVjl^klenburgs und Pom- 

iMttM> fittkt man, auf dia.srp)»eiiHaii|Kty«iii4Ü^^ 

derselben^ liicl^t sqwol, von d^m aufge- 
sdiwammtan Lande, sondern TielmcJur tqdi d<e|n 

äl^riNi t^rtiäi ea ^)\djilui^^en sekundären Hotz- 

gftVtiven.lMriliM« das , Ajofo^ .diiesfff 

Gebilde tli^.iu.,d(^|u, gedachten Gejbji^t^ selbst, 

tkttla in ißfL W^gfeaf^^ j^rweikk 
aa. dmi Rändei^a der npr^teutscheu J^beiieii gfi^i 
nSgend fiir ihre allgmeine VfiibrattHng, 9fiii»ck^ 

diüüe.uud es zugleic]i sehr wahrscheinlich macht» 

daes «m % nidit .sejur bciiiAdkd^ Ti^e..iA* 

geüoffeu werden. ; 

. , Da aber DflnTipl- und AUnvial^Gabildej a^t 
geringen Uwt^brffihuÄg;^ die ol)jBr^J^U^rte^;4e? 
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ren, nnd aiMrol Am MtttiifetittA.alflt kfinstfekrtii 
Durclisduiittti :>de0 'Badous nuri an ninrolawi 

läset sich im AUgenekiea aacb^iaiir^ dei: Emflius« 
diefser CMbiMe'aiif 'iili» PltysiopioittM dßa Lan« 

in d0f«>4RiMMaieki^^ 

Fällen blo<?.s inuthmassMil imltw wt iü ilt *-^»>->^>" 

Es scheint indessen» das64bs au%efidiweittsite 
Gebiet mit seilten' jüngeren Bedangen, da es 
ikeal» aUgem^ ^verbreitet, theils .inst durdi«^ 
hends eine ziemliche Mächtigkeit besitzen dfirfle^ 
die äiu^re ^^tsdt ia Rflcksieht der Uek»^ 
gängo von liolion zu tiefen Punkten und defr 
geringieceii Abweiiiiimsiii des Mmaus.im We- 
sentlichen bedingt liat, und den Elnfluss älterer 
Gebilda >aaf das OhMÜchenanseli^ , wuuk ma 

sich nicht zu bedeutend über das Meer erhoi 

b«a,e]iftw«dev^ganB antavdfü^dcte 'oder.: gvtfsaleiiff 

tiieüs verschwinden Keis^ ^ » . 

Dia Sanfthah ia dan JasaaraaUmrissaa, daa 

Inomaudeiüiesseii und Verschmelzen der Fof^ 
m0n,''ilherfaaup( dasStrebaa^'aiaokHofiMiitatiil^ 
welches sich im Ganzen aüsspridU, hängt, in 
80: imit; nickt Gifchiii d^ häh 
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ben, eng mit der Bildung des DiluviiHttS zurt 
Mmnieiu- * Solche lietirftciididia ^BfaiseE eines' 
fein zeitkeiiten Materials, . das im Zustande d^r 
IvdüBnmB filr tßgmamAgm Biawiikeii, gleiche 
sam abgestorben, sich niclit selbstständig gen 
sli^n koBBle nd«- duidi die leidita Vmdbiek» 
barkeit der Tbeile vorzügUcli dazu bestimmt 
vflkr oder weniger den Gesotna mmi, derRidhr 
tug der str^enden Flüssigkeit folgte, musstcn 
wesenAidi wmr AwgleidkiBg ud fibMimg .des 
ahen Bockas beitragen. 

Auf der andern Seite, sind aber wiedertim 
mit der Bildung des Biluviums nothwfiouUg Ajbr 
weiebnngett. des Nivenns verbuden^* indem enid 
Menge Thatsaclien unläugbar datlir sprecken, 
düss jene niekt das ResuHat einer gönn rnkir 
gen Wasselbedeckung .seyn. kann, sondern mit 
wahtecheinlidk. ^gewaltMunon Meetenttritanvigen 
nnsammen kängt, und diese bedingenauf mekr- 
fiMhe Weise Schwanknngsn die Nifoans^ settM 
wenn» mc h die Unterlage des Diluviums gi»aa 
eben darstellte. Einud-Masste die Beireguiig 
so. gewaltiger. Wnssetmessen. störend auf die 
rringe nnd ^eMdMsrfge: Ablagerung durJOtSn-i 
ifial* Massen mnwirkea; .fiuner konnte die unn 
glmdkeBtacbnSinheit letsliielr^ nnmeiifliek nieil 
die leicbtere.fodfiyurttBg dmedbea Kon ilir^: 
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grösseren oder geringeren ScliwerOy mehr oder 

sckiebbarkeit der eiuzelneu i IieUe abhängig war, 

und eiidlicli mussten die Rauheiten und Un- 

vor der Fluth vorhanden oder erst durch diese 
bewirkt, eme sdu iinglAtche Vertkeilug dei 

Diluviums zur Folge haben. Unstreitig sind. 

l^aff fff ii UnstsuidB YOEsüdick dia UnabeBlMt« 

ten zu zuschreiben, welche, in so weit sie nicht 

unmittelbar Ton lUtereii Gebingea berrttiireiip 

dem aufgeschwemmten Lande eigen sind; denn 
SP fl^OtSfl« Difiereweii des Nireaiu» wie Steina« 
mentllch das Grundgebirge des Diluvial -Detri-; 
tus ia MecUenb. und N«Veip*. Migt, SHMtaft 
schon allein dadurch , dass sie theilweise auf 
dift.tlewuic^ Ricbtoagmid Gemk dar Fbi* 
tlneu^ selbst wenn sie von diesen noch hoch 
iiberstrtlBU wurde», dumHaaptaialhu» äaseern» 
mitunter bedeutende Abwechselung in die Um« 
ligee das Landes briagea« 

Aus dem Angefiilulen folgt, dass, die Hu- 

f el- aad Tbal-Bildaag varaVgliidi durch ilt^ 

Gebirge veranlasst seyn mag, nichts desto wc- 

aic^r aber bloss das Diluvioai ÄntheU daraa 

♦ 

haben könnte« 
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Es drängt sicli nun die interessante Unter- 
Mchuag aufy wie v#il die Hügel«- iiad Tkdk 
Bildung dem aiifgescliwemintoii Lande aiigeliürt 
oder «MniHelbar ttm ttbemi Geiiiiginaeeea 
herrührt; namentlicli ob die Hügel oder AuLö-' 
Im, denn lüBeree Natar oder meBsdilidiee^ In*- 
feresse nicht aufschlössen, lediglich aus Dilu- 
vial^Mafieea begtehen, oder auch filtere Gebiige 
in die Bildung eingreifen, gleichsam ihren kein 
conetitiiiree« DieseUAleraadiiiiig ist besondere 
schwierig, da es gewiss ist, dass, wie rauh und 
uneben sich aneh dieOberflädie des von allcni 
Diluvial-Detritus entblössten Landes darstellen 
msigf durch diese mScbtigen Trömmmnbäirfiin« 
gen doch alle Unebenheiten entweder ganz aus- 
geglicben, oder so modificirt und nmgeprigt 
* wurden, dass gewöhnlich Nichts mehr an die 
Umrisse desselben erinnert So hart das mädn . 
tige Gypslager bei Lübtheen keinen merkbaren 
Emfloss anf die änssere Gesteh des Bodens 
geäussert; es geht unter einem etwa 20 Fuss 
hohen Sandhtigel in einer ebenen, niedrigen 
Gegend zu Tage. Die Kreide bei Samow fin* 
det sich anch- unter insseren Verhältnissen, ~die 
durchaus kein anstehendes Gestein vermuthen 
lassen; sie geht in einer beinahe yoUkoninienen 
Ebenem zu Tage und wird hier nur durch die 
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Bascluiffealieit der Ackjerknune' an« 
Ifmm^« 'Ehm 90 hat die Gtfrtait der absidiit 
sieialicb boliea Kalkbarga an der SüdMito d«0 

df^^mlef^ die Bmk^Ä^ tHi%es€h #feiHi i ife n Mai^» 

dsM*^f^eiiaiiiifeii See*n *^4&nd*<4nan beim Graben 
eyies'iOfMSS tMfim IkuBnaas» ganz ia der Nabe 
desKreideflötzes,nnr sandige and lehmige Scliicli- 
£ndüdli eateprkkt das Ebene, W^en&r« 
mige oder Abgerundete in den Contouren der 
kr^UliMraiGliaa (yeseudaii Rlif ans und aller Aa-> 
Löben ]Vlecklenburg;s ganz den weichen, lockere« 
Mawew , wakJie^ dia j^dur oder waaigec .1^^ 
lige Decke bilden. 

. Waa nua dteU<^A deaLandea betrüt, m 

werden die geringeren, nacli zahlreiclien Bei-» 
apieiea. aa aeUMWsea, imt wemgas Aannahwiea 
ausscbliesslicb dem aufgeschwemmton Lande an- 
geiMirtti; die. ^biadelllaader^Il aber. waliMcIiaiiiUcb 
ihrem Kerne nach, aus anstehenden Gebirgsmae-» 
^ea beatdien,' webei iadessea die.äaasera Be^ 
gienzung in den meisten Fällen bloss vou dem 

OUaitwa ImtjUuBJBL mi daher dem j^miereii. sei'- 
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ten entspreclien mag. Das Auftreten anstellen« 
d«r 66bur|[;e in Tei^iddedeiieii Geyendeii, Mwd 
aft Itoiien als tiefen Punkten, ist der Auiiakme 
iiidriil^ IMtt?ial-4^^ AttMiM 

. Wik 400*— <J00 Fuss relativer Höbe bilden soll- 

so uugelieuro l^läclitl^keit der Trünimerbedo' 

bi^y tvie so {grosse und oft rascLe Abweicliun- 
gMt r^>Kygäm> ^i^n» ttaarittelhanwAMhia 
älterer Gebilde entstellen konnten. Dio ciier'; 
sli^^rStlte» ifihri« usgespraciMM > M«AMi^ 
über denlnbalt der bedeutenderen Ilügelmassen 
AbAe indessea die-Analogn geyii. Ich darf im 
dieser Räcksicbt nur an die Anbölien Jasmunds 
nd Wittows ariBnmni, die grSsstendieils gaiw 
aus Kreide bestellen; aucli in Mecklenburg kömmt 
diese Gebirgsart an der Sttdeeito des Fleesen« 
und Kölpiner*Sees, desgleichen an der Nord- . 
Seite des ersteren Sees, in misni sienlieh hohen 
Niveau vor und dürfte diesem seenreicbenTheila 
des MecUenborgisdiett LAndilkkens fÜberaU wnsm . 
Grunde liegen. Der Bockuper flache Höhen- 
wird durch die BmmhoUeBforauitien ge^ 
bildet Auf den Bergen bei Dietrichshagen, 
die sn den bedentendsien des Landes geredk* 
net werden, iaad ich einen Sand, stellenweise 
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«ihmli mm tlMmiges Bindeniilal m eiMr Art 

Sandstein erhärtet, der wol nicht dem aufg^e* 
sehwttBwtm Lsrnde, sondern vidlttcht dorBiaiui- 
kolilcufüriiiation angeliört. 

^SekM^miikmiMmtk^ «lilit anch die EiMnoif 
des ganzen Mecklenburgischen Landrückens in 
Ligef a>ighiii w^ihii^ithrfer HegendM Ge* 

bifgsschicliten, zun. derselbe in die Strei- 

changslinie der nordtentschea FliMzgebii9» leUl 
und hierin mit dem flachen Lilneburg^er Höhen« 
rag coneepoa^rt Dass dieser liöhere Land- 
sti'icli Mecklenburgs wol nicht dünenartig^ dorch 
d»ZtirftdLtraleii des Meem in HnptstsUoiieB 
g^ehildet wnrde» scheint d;is Auftreten anste^ 
iMider GeUisrarten tlieils in der hohm Gegend 
selbst, theils In der Nähe des Elbe« undTre* 
bdAals Unläaglidi sn Veveisen» 

Werfen wir s^^essBch noch einen Blick 
nf die Tkiler, so diurfimi Uer Längen« und 
Querthäler unterschiedon werden müssen; 
enrtere» eis welelM nur das Thal der Elbe und 
das die Grenze von Mecklenburg und Pommern 
bildende Thal der Reckenha, Trebd ete* aa- 
bezeichnen sind, haben dieselbe bedeutungsvolle 
Hicktang wie der MecUeabargiscbe aad lüa»- 
burger Hölienzug und giünden sich Fahrschein- 
liek auf dieStrnctar der in der Tiefe aasteheitdea 
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Flötzgebirge^ so däss sie in ilii'ea GruocUligefli 
QDaUiäiig:!^ Ton den ZnlkUifknini d«8 n<%« 
sdiff euiinten Lai&dai^ sind, und die GmUmm nur 
ilire AgdbradMg voilemhilÜllMin ; >miln rfliiiü« 

i)M>'4iji^€xt ia i^iner so uumittelbdfm^ezia- 

fioadern ibie Entstellung bloss dnn i^iinnürnliipi < 

g4a tmii' DordibficlM der devCieer M ver*« 

QAnbar ftakeii die BOAiiiffi-^Vefhllinwia 

diaMr Tlmler im nahm Zneaiwiftqliaasa mit 
deneii* der tikrigm Thller d«r noidMifadMi* 
Niedefung und konn» geg^seiiig euiaader Jiiir 
AafkUrufig dlento/ Es ist daher »fitr 
Vmtmuckms besonders interessuiiU das» du: 
Hr. PwSi Hofinamr *) nachgenriesen* hat, daiss 
sich die natürliche Fortsets^ung des Oderthals 
iiMerhalb Rksfenberg derch den%Canal 'beiMti* 
rose, -das iipreethal u. s. w, in unveränderter 
HSehtring Vis Havelberg, wo das Elhthal die 
i^tere Fortsetzung bildet, verfolgen lässt, uad- 
das Oderthal unterhalb Frankfurt wol nup durch 
einen Durchbruch entstanden sey. JbLbeasa hat 
dieser Gebirgsforscher gezeigt, dass das obere 
Elbthai bis Magddburg aut' eine natürliche Weiset 



*) Siehe Giibei U Atmalm, Bd, IG. 45^/. l. 
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durch das Oiiratlial und dm DröBunling mit 
Um AUm^ nd waMmUb Weieribal Tecbmideii 

ist, und das Elbtkai etwa laiuiVlagdebiirii^ bis 
Mg ü rifcti » <lte»4iy»>Qiiwi«lin! <aiixiifl{NMliw4^ 

Aui eiüa cl anzunekmea seyn, 

seltlials von seia^ piQt«lii:littf>,)äfij^ndüags])iuikte 
ift der Gagmtd von BromlieKi^ attdiitdi das^Tkal 

der Netze bezeichnet wiid, und sich das uiktere 

illttssa«. tM^leitendeiL.Uaheuug diirchsciioeideV 

Die Qtterth&ler Meckleaburgs Terdaaken wal 
licht «MB ttttd dmifdhett EfüdwbttafM ilu# 

EaiBtahiii^y lud dürfte aucb die allm imGan- 
Mü ' güMMii—ie BicIttinig tob N« O«- Bach S. W. 
rusdmdmm bedingeadea Ur^iachea zvl zusdurei« 

- £iai|^e «nd wahcschejalich Uow darchAus- 
viidiane^eii aiMerGeirSaMbr «MaadBi, wwdM 
aaeh i vieUeicht schoa bei dem Zurückzuge des 
lieeines angedeaMy Bad folfpiB daler im ikror 
m#»L^niMr der alhcemeuiea AbdacJiuns. 

-Andwe Iritanea wol. nur ^ aas -deai gevalt«. 
samea Darchbnicha von Gewässern erklärt wer- 
den, ab dieThäler derfiide^ RöckenHa, Sade, 
Schaag Boitze, Warnow>; sie scheinen aui* eiae' 
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äkalidie ' Weföe entotaiiden zu seyn , wie das 
Qaerthal der Elbe von Magdeburg Im Hamt- 

bergy weldie3 den Lüneburger Höhenzug durch-* 
bridilf wie ^ ^iImM^m FiMkiMii 
wd^cheB einen llöbeiußMg durcLscbneidety der als 

likkei^ »tt b^racJbten seyi^^ uiid ^iieuiM 
ttttere WeMueMml; > ^ - - ^ 

Die Tlidw d^r Eide, Eöckeaitx, Sude, 
Sdifldie, Boitse diirchbreckeii den t»dMn UH^ 
benzugp, der die Braankolilenkger bei Bockup 
eathfilt; dasWamowAal edweidet dagegen lUt 
in die luedr^e Uodiebene Mecklenburg» ein« 
Wt welchen 'Embeittmgpeii die Bildwiig ^fieser 
TkiUer am wabrscbeidüdistea znsammenhänyt, 
ob dieseften Ti^eidrt diifdk den A«d»nich ^röa^ 
&er See n eftleianden sind, oder durch diefliH 
Aen, TO« denen die DIluTtöl*Abeitse hehrfihren, 
eingerüisen wurden, bleibt einer näheren Unter- 
•ttdmng der treffenden Gegenden YorbrikaMen. , 
Ur, Brückner ninuntaa, äaas aUn Thäler dar 
iKdßdben'Abdachung Mecklenburgs, so wie daa 
Warnowthal durch Meeresflulhen einge ria aen 
sind; von letztere» ist mit diese anek sehr 
wahrscheinlich. Es versteht skh von seUmt, 
dass hier nicht gemeint sey, £e in Frage ste«^ 
henden Thäler wären ihrer ganztti Länge nach 
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durdkDiurdibrUdte der Gewässer gebildet; diess 
Juws wol mur tm dnTlMilia dtr Tkder gel- 
ten, wo diese die Höiienzüge durdisduieideu 
wd m UmAmfA. iRnriurMkenttck kt» düb 4ie 
HoLeu üiii&er verbuuden waren; die übrige Aus- 
UUang der Tliäl«r iit liMptaiddick der tU* 
adligen £iiiwirkuiig flie^Mcoder CiewSiM: .au 

Die vielen und grossenSeen auf dtnMeck* 
IfldbargischeBLwidcaekAa nBfM Mcfc swTImI 
¥on dem Andränge derFlulbw WauieilaaMtyn, 
Um iddi Jmht mmh Duidig«^^ s« baham 9Mb- 
|en, ab«r m starkea Widaritead an den Krei- 
ddtetren «ad aaderai aBitebendiaCiebirgsartea? 
fiittdfla, um danJ)a£cbhrttdi Y&UwdM aa lUk^ 
wtm. Die- An&nge dar Thllar der aaf dieaaBi was* 
serrewbtt Uöbaastckb eatspnngeadan FlüMe» 
ak dar WaniMr, EU% Havel, md aacb äffen* 
bar aar dbircii eiae aiifiUUge Vetbiadaag soi* 
aber, gewthnlkib pnaiaTbeile na<A aiitWasier 
aderMoor ausgefülltea^ VeftietUngen entstaadaa. 
DieThilar babm dabo* bier gaaa uabastimnrta 
Ricbtangen, sind bald scbmal bald weit and 
beftttiaa bald bobe, bald aiadrige, fla<:li0 oder 
steile Tlialwäade«' 

Nacb dam eibaalii^gaibaUtea iMat «cb an- 
ge£yur beurtiuükn^ ia welcba« VerbäUoissc die 
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Gestalt dei'Tliäler zu den Geblrgsmassen «teliea 
nkg. Die flanfleii md' unbeslMmt mllwfiiaMi- 
Umrisse der TLalwände, so wie & meist 
selr ba^otmide Weile der ^Ukr ewüpiecbeft 
ganz den Auswaschungen der Gewässer in dem 
so lo«:kereii B<ideii ^ atfgnidiwettmtai Lau«- 
des. ' An den Stellen freilicli , wo es gewiss 
od^ walirscbeiBlidi ist, dass die Tliftler im il* 
tere Gebirgsmassen einsclineiden, sind dieXItal- 

;(ttsammen; indessen bedecken aucli luer fast 
fibendl: antfgesckwenmte MasMii^ üel AUiisfe 
und liaben Sanftlielt in die Contouren gebra€^ 
Aii€li*4ie Gestalt der LängeaAftler wieickt Ton- 
der der meisten Quertkäler nicbt auffaUmd ab, in«* 
de» die-Uer »«tkauuNiUcli beetimieiNhii lä'ttirt« ■ 
gdbirge wegen der mäciitigen Decke des .aofga« 
sckiremmtai Landes nur stfcwsad»*AAdetiiitttgeii 
zui'äckiassen konnten, und die Hauptausbttduag 
desTMalü den Sewteem, die -vieUeMfct -iiur an- 
wenigen Stellen die GrenzM. des aidgeschwenm« 
ten €Mbi0te fiiiersdiritteD, flüerbsMii bfieb. 



Kreideformation, 

Sie erscbeint sowol in Pommern, namentlicb 
a;ut* der Insel Hügen, wo sie die romantisclien 
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J^fllieniifiv der Ualbiaselo Wittow uad laamittd 
KUbt, ^ mdk an- nalüm« Paukte uilfadL««* 

Uttder TeAreiM und nitr lu>cli nh jüng^erin 
BildoBg» bedacLt seyB. . 

•A«f iderHalhkMielWittow ist an d#m vdrd* 
Iklttltta Spitse . ( Afkona) das Vorkoiiiiiiea der. 
Ketidtf am aus^ezeichnetastea ; sftdMdkk ton 
Arkona kabai idi ilire Verbrntang einige 1000 
Sckrttle, uad' m der N0rdwe9tktste Wittows, 
wo «sie aar aa eiagelnett, kauai zu bemerkenden 
Punkten unter der allgemeinen Lekmbedeckung 
sickdMu: ist, über eiae kalbe Meile weit verfolgt; 
auf beiden Seiten senkt sie sieh mit allmälig^ 
abnehaienilem ^veau uater dea Meeresspiegel. 

Auf lasmund bildet Kreide ununterbrochen 
daa öeüieke Ufer voa Lokaie bis iiaseeaite, wel^ 
che eiue starke Meilo von einander entfernt sind. 
Aosser diesen Gegenden gdit ia lasmaad noch 
an Biclirereu Stellen in geringerer oder grös-- 
serer Entferaimg von Meere Kreide an Tage^ 
(bei Poissow, Promoisel, eine Meile laudeinwäits, 
wo Knide isam Kalkbrenaea gegraben wird), 
und es ist wol mit ziemlicher Gewisslitilt au- 
zanehmen, dass die Kreideformation auf I. nnd 
W\ überall in nicht beträchtlicher Tiefe ange« 
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troffen wird. Nack Sckaltx gebt aiick nock 
hm Ahencamp (am Rfig^enidkm Bodden) und 
b«iWarsia (aor^östL Ecke von Vorp.)Kjekia 
bis wenige Fuss unter Tage. 

In Mecklenbuig ist. es nur eine Gegend, in 
der man Kreidelager Ton einiger Anüdehnnng 
jttigetrofiiBn kat^ nämlick südück vom fleese^ 
und Kölpiner-See ; das anfangs ganz flacke, 
aber bald eine absolute Uöke von ungeßlkr 300 
Fuss (der Spiegel der genannten See n etwa zu 
200 Fuss über der Ostsee angenommen) errat** 
ckende ktiglige Ufer erscheint liier an vielen 
Stellen, namentlick an d^ köcksten Punkten 
seines Randes, aus einer mergeligen Kreide be«* 
stekend. Auck auf der Feldmark von tiottkun 
(an der Südwestseite der Müritz), wo das Ni- 
veau des Landes dem des Sees sekr nake köm»^ 
steht Kreide an mehreren Stellen in geringer 
Tiefe an; desgleichen an der Nordseite des 
Fleesen^Sees , bei Nossentin, unter ähnlichen 
Yerkältuissen wie.an der Südseite desselbenSees. 
Alle diese Kreidelager, die ausser den oben er- 
Mfäkttten Gütern namentlick auf den Feldmarkea 
von Gökreii^ Lebbin, Poppeutin, Grabenitz, aus 



) Denei^ Grund tmd A«fri§te im Gebi^ie «kr allgemm 
BetylMiuhmde. Th, 1. 3. 2a und SO. 
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dem aurgescliweminteii L<aiide aufiauclieii, sind 
«Iwrck BfadM euug« Lacjbte ia di* Tiafr avf« 
g^clilossen und werden zum Kalkbrennen be« 
Mtit AiiMeid€a ist mir in MecUanburs nior 
nocli ein Punkt, nämlich bei Samow (unweit 
Qmoffm) hAskWkU vo Kraide auftritt;* »a ar* 
sclieiut bler in einer ganz flachen Gegend und 
iat glaidliaUs darch ainea Kalkbruch 5Lacktar 
Mck der Tiefe zu aufgeschlossen. Mir scheint, 
aber diasar aiaaPaakt in Räckiicbt aaf dia Var* 
breitung der Kreide in Mecklenburg eben so 
widkt^ ala aUa abaa anräbataa Paakta laaaaH* 
Hi^n, zumal da er in die Verbiadungslinie der - 
aa diaaaa aad aaf Rigatt aaftrataadea Kraida 

Kraida imdTboa aiad die aiaiigite Ga- ' 

bixgsartan, welche mir als der Kreideformatioa 
aigaa TWfgakiwaaiaa siad. Dia Kraida iat ?or* 
waltendi und Thon, den ich dieser Focmatiojl 
baiaiUaft »Scbia, haba icb aar baiArkoaa 9a« 

fanden, wo er muthmasslich eine Eiulagarung in 

^ Die Kreide ist im Allgemeinen etwas unraia 
aad grob» ai^ abfilrbaad ala achrdbaad, mi 

oft etwas eiseuscliüssig ; stellt sich aber auch rein,, 
faiaardig, watch aad scbraibaad dar« Ia ibraa 

oberen Juageru ist sie gewöhnlich etwas mergel* 
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ärtig, luid danfi besauders m&rbe und zerbräck- 
lielu Ibra Farba fi^t ¥Oiii-W^Ma ui dm 
Sckmutzig:- , Graulicli-, Gelb licL weisse üben 
Sie kt mmslBSA von Wasaar^ wakkai dlardk <Ua 
Absonderungsfläclieii und Feuerstemlagen in das 
laaara dac Flölaa galaitat wird, stark darck» 
dl ungen und dalier in der Regel weich; wekiia 
Eiffusckaft aia abar salMr varltait^ waan aia 
läng^eie Zeit der trocknendea Luft ausgesatat 
blaibt : 

Der Tbon ist scbieirig^ feincrdig, mager im 
Aalabkn aad Toa taaebgiraaar Farba; ia dar 
Nähe der Kieide nimiut er etwas kohlensaurea 
Kalk auf, <abar ohaa ia a»toa tibancagakaa« £r 
ist durcliaus frei von allen, selbst den klein* 
sten» (jesckiabaa. 

Als ein sehr wichtiges untergeordnetes Glied 
ükt' Eaaaratein. auf: thaila ia dar dkaiaktensti'* 
schea knollenförmigen Gestalt; theils in zusamt 
amliaafiBiidini, plattaafonu^aa- Lapea^ wobei . 
jedoch oine Hinneigung /ur Sphäroidenbildung 
nicht zu yerkeaaen ist, und «r siah« nicht seif- 
ten in ilachen Elllpsoiden aussondert Wo der 
Fmaiatflia in salckm sv^aaiaienhäaf enden La- 
gen vorkömmt, scheint er oft unmerklich in 
Kreide übexzagehen' «id aeigt JiUgameia aina 
lichtere Färbung.; gewöhnlich weisslich und 
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ascilgprau iiacli der Biclituii^? seiner Hauptdlman* 
■idiiM ifortrttft oder geadelt. Voa gerkf^er 
Bedeutung sind Concietlonen vou Eisenoxyd'- 
hydrat uad SchwefeUueiiuereiu 

Die Kreide bildet auf Rügen in Länge und 
. Breile weit auegedeknte Maiem uad tmgt im 
AUgeJueineu aufWittow eine Eiliebung vou 100 
Fuss, auf Jasmaad Toa200 hie 400 Fase (lU- 
nigsstulil 400 Fuss) über dem Meeie; nacli der 
Tiefe aa ist ihre, Äusdelmiuig . iiock au keiiuar 
Stelle ergründet 

. JÜe KreideflBfaa laafen gegen daa Meer ia 
sciuroffe oder seukreclite Felsenwäude am^ und 
areclieiBeu von .dieaec Seite ala gigaalisekeRni-« 
neu einer vleU^cht weit verbreiteten, durcli das 
iMwegte, seine SclixankMi tiikel»ieigettde Mata 
mannigfaltig zerrissenen und zertrümmerten Krei* 
deebana; als kolossale BoUweike Taifltsdilanda» ' 
die siegrelcli den gewaltigen Kampf bestanden* 
So stdUt Siek= last die ganaa üsdidie Kista 
JFaoRunds als ein bolies, klijppiges^ vom Meere 
bespüUtas- Felaeanfer .dar, wakkas gewisi» ds» 
romantisdisten Aussentkälem des nördlickeii . 
Eaiopas «a die Seil» geaielk am ivarden veri- 
dient * Es ist Iioclist grotesk ausgezackt und ^ 
aarUiiib^; aanfti-Eib-* mdAaskiegiingaft week**. 
sein mit scliaif ker vorspringenden jälien Felsen^ 



Digitized by Google 



t « J 

wänden, und Sclilucliten und Wasserrisse darcli- 
•cktteidaii das liaha Ufinr «ad setsm asuwciln 
bis auf deu Strand nieder (z. B. KoUiker Ort, 
StubbeakaniBer). Diese ScUttchiea oder Ein« 
scbnitte maclieu es allein mö^llcli das bolie 
Felsenuier von der Seeseite aus an ersteigen; 
wo zwei derselben s!cb einander seki näbern, 
flteUen sich aucb wol mduc oder weniger iso- 
Urte Kreidepfeiler, abgestumpfte Felsenkegel 
dar (KönigsstoU). 

Fast übeiall sind es gLitte, seakreebte, ja 
an einaelaen Strilen fiberbäagende (Arkona), 
maueiäb II liehe Felsenwände, welcbe das Aus-> 
gebende der Kreideflötae bilden« Den Fuss der 
Felsen umgeben grosse Scbuttkegel, bestehend 
ains Kleidebrocken nit Lebm, Tbdn nnd Sand 
gemengt und verkittet; sie z leben sieb oft bis. 
u einer ao bedenienden Höbe- lunanf, -dass der 
grössere Tbeil des Felsens unter ibnen versteckt 
bleibt Nicbt sehen ist die Bescbaffenksift die« 
ser Scbuttkegel der Vegetation so gunstig, dasa 
ein fippigeir Bamnwncbs anf ibnen prangt. In 
der scböuen Jabrszeit erböhen alle diese Ver- 
bftltntsie nageawin denReiis derSosnerie, nnd 
gewährt das sowol den Fuss der blendend weis- 
sen Felsen ^ bekleidende» als in den das boke 

Ufer durcbbredienden Scblncbten sieb nieder-^. 
» 
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ziehende Grün dem Auge eben so woLltliätigo 
als liebllclio Ruliep unkte *). 

Auf Wlttow zeigt die Kreide keine klippige 
Felsenbildung; Scliluchtcn fehlen ganz, und die' 
horizontalen Contouren sind mehr gradlinigt, 
die vertikalen gerundeter. 

Die Absonderungen sind bei der Kreide 
nicht ausgezeichnet, und es tritt nur die der 
Schichtung entsprechende, durch Lagen von 
Feuerstein meistens bezeichnet, deutlicher her^ 
vor; die anderen, welche übrigens ohne Re- 
gelmässigkeit die Kreide zu durchsetzen schei- 
nen, sind so versteckt, dass sie eigentlich nur 
in den Wasserrissen, wo kleine Giesbäche den* 
Felsen aushöhlen, bemerkt werden. 

Die Kreide ist gewöhnlich in Bänke von 
3 — 4 Fuss Mächtigkeit geschichtet, wobei dia 
Schichtungs-Absonderungen einen Parallelismus 
zu beobachten pflegen; den oberen unreineren 
Lagern derselben scheint aber Schichtung fast 
ganz zu fehlen. • • 

Auf Wlttow fallen die Schichten sanft gegen 
Südwestsüd ein, sind mitunter auch wagerecht; 



) Um Jasmifids Kreideufer in seiner ganzen AuscleJmung 
und Schönheit übersehen zu können^ musa ein Stand" 
^uihkt auf dem Meei e gewählt werden. 

D 
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auf Jamiiuid Bttgtn sie dstgegea eina starke 

Neigung^ gegen den Horizont Man beobacLtet 
htör fast allgemein, dass sie sanfte Carven bil- 
den, indem mit dem Ansteigen derselben ein 
allmäliges Wacliseii des Einfallswinkel verbun« 
den ist. Wo sie sieb der Strandfläclie nähern» 
beträ^ ihr, ancb kier in S. W« S. gekehrtes 
Fallen 3Ü— 40 Grad, dagegen an dem Rande 
des koken Ufers 60-^10 Grad und dariiber« 
Hinneigung zur Spbaroidenbildung spricbt sich 
in der Scbicktenbiegimg aawdlen deatUck aus, 
und namentlich beschreiben die Feuersteinlagen 
oft viele mit einander parallel laufende ellip- 
tische oder sphärische Bögen. 

Alle diese Verhältnisse, verbunden mit dem 
Umstand, dass man zuweilen in eiuer die Strei- 
ckungslinie der Kreideschichten senkrecktscknei« 
deuden Kiclitung einige lOÜO Schritte un unter- 
brocken die Fenersteinlagen die steile Neigung 
nach einer und derselben Weltgegend behaup- 
ten sieht, sind der Vorstellung einer Emporhe-, 
bung des Gebirgs niclit günstig; und wenn gleich 
« an ttnxelnen Stellen die Schichten plötzlich ihr 
Streichen und Fallen ändern, so scheint doch 
diese Störung nicht -der Einwirkung ismderer 
Massen zugeschrieben werden zu können» 
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Am Köuigsstulil smd die Scliicliten sehr 
Tenrpvfeii; an der emm Seite liegen sie fiist 
borizontal, an der anderen stehen sie auf dem 
Kopfii; letztere Seite eekeint einen Tkml eines* 
grossen Sphäroids darzustellen ; sie ist convex 
gegen das Mms gebogen nnd entspricht einer 

Scliiclitungsabsonderung;. 

Dieser Verschiedenheit der Schichtenstellnhg 
dürfte hauptsäcliUcIi der abweichende Ct^rakter 
der äusseren Umrisse der Kreidefidtse anf Jas* 
mund und Wittow zn zuschreiben seyn, und 
£ndet im Allgemeinen bei horizontaler Schich-* 
tung Einförmigkeit, bei geneigter ^ Mannigfaltig- 
keit der Gestaltmif nach Aussen Statt 

Die Kreide in Mecklenburg zeigt weder 
Schichtong noch eigentUche Absonderungen, son- 
dern zerfallt, der freien Luft ausgesetzt, in zoll- 
grosse and kleinere Stücke von nftbestimmt 
eckiger Form, Oft bildet sie ganz flache El- 
lipsoiden, die auf nnd neben einander liegen^ 
deren kleine Achse aber nur einige Zolle misst^ 
nd die wiedw in «ne Menge kleiner unre* 
gehnässiger Stucke abgetheilt sind* Sie ist mei* 
stens nnrein, etwas morgelertig, granlich weiss, 
weick und oft so von Wasser durchdrungen, 
dass sie sich kneten liest 



4 

Das LIer von der Kreide in MeeklenWgr 
Gesagte trifft aber nur die oberen. Lager der«» 
selben^ da die nur einige Lachter tiefen Kalk- 
g;raben die euiKigstw Stellen sind» wo sie bo** 
QbacLtet werden kann. 

An Versteinerungen ist die Kreide auf Bügeii 
sebi* reich; es sind am Läufigsten Belemnitcn, 
Grypbiten, Ecbiniten, seltener Milleporiten, 
Xerebratuliten, Ostraciten, Fungiten und viele 
andere fitr die Kreidaformation cbaracteristische 
Arten, welche so wol in der Kreide als in dem 
Feumtein Torkonunen. In der Mecklenburgi« 
sehen Kreide konnte ich keine Petrefakten finden, 

Lagerungsverbältnisse* Der schon im 
Vorigen erwähnte schiefrige Thon bildet einen 
kleinen Tbeil des hoben Ufers beiArkona, grada 
an der Stelle, wo der neue Leuchtthurm erbaut 
ist; das Ufer macht hier, eine sanfteifiinbiegung 
und Ist minder steil, ohne Zweifel eine Folge 
der weicheren Masse, Das Lagerungs?erhäit* 
niss des Thons zur Kreide kann nur sehr un- 
yoUkommen beobac;jitet werden«». . da der obera ^ 
Jland des Ufers eingestürzt ist und sich über 
den ganzen Abhang verbreitet hat. Diess ist 
überhaupt eine sehr allgemeine Erscheinung an 
den Kreideu&m Rügens; die unmittelbar auf 
der Kreide liegenden, zuweilen sehr mächtigen 



Digitized by Google 



Düuvial-Massea beg^stigen durch Wedi« 
sei ihrer Thon« und Sandlagef die Enistehung 
joiner Menge von Quellen ^ welche grosse J£rd- 
niässen losweichen, die* dann plötzlich, ihrer 
testen Untarlage beraubt, herunter gleiten und 
den Abhang der Felsen bedecken. So war auch 
june nur wenige Zoll starke quellenreiche Sand-, 
Schicht in dem Thon unter der Kreide bei Ar- 
kona die Ursache , dass ein Theil des ho- 
hen Ufers einstürzte, und dadurch auf eine 
Strecke von etwa 100 Schritten an dem ganzen 
XJferabhan^ jede Spur von anstehendem Gebirge 
TechüUt ward« Dieselbe Erscheinung hat an 
dem steilen, nördlichen Ufer Witte ws^ Statt, da- 
ker man auch in mehreren >B£k:h6m fidscUich 
UB^ei^eben findet, dass hier nur Lehm und Thon 
karrscken, und diese sogar U«bergäuge in Krei- 
de bilden. 

^ ' Alles, was man nun über die Lagerung des 

Tlions bei Arkona beobachten kann, be- 
schränkt sich darauf, dass man die Kreide etwa 
unter einem Winkel von 10 Grad mit nürd- 
Uchen Einfalleu ob^ am Uferrande auf eine 
Strecke von 20 Fuss auf dem Thon liegen sieht, 
welcher sich dann nach beiden Seiten unter die 
von üben niedeigefalleueu Erdmassen verliert. 
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Die Ausdelinung des Tlions kann abet am 
Ufinr nickt fiber 200 Fuss betragen, weil daaii* , 
schon wieder an beiden Seiten Kreide auftritt 
Mir sdimit es an wabncbeinlicbeten, daee die* 
eer Tiion nur der Kreide eing;elagert ist, es 
irlre aber ancb nlSgUcb; dass er das liegfettde 
derselben bildet. Der zum Leudtttburm auf 

4 

Arkona fpebSrende Bnmnen ist &st ansscblies»* 
lieb in diesem Tbon, und zwar bis zu der klei* 
sen scbon erwihiitenSandsebicht, wo Queliwasser 
reichlich zuströmten, abgeteuft. Der Thon ist 
scharf yon der Kreide geschieden, und nur mi* 
seine kleine Adern nnd Nieren . letzterer sind 
da wo diese Gebirgsarten mit einander im Con* 
tuet sind von demselben eingeschlossen, und 
umgekehrt Die Auflagerungsebmie dsr Kreide 
läuft ziemlich parallel mit den sie durchsetzen* 
den Feuerstmnlagen. 

Der Feuerstein bildet Lagen yon 6 bis 12 
ZoH' Mächtigkeit, welche im AUgerndnen sAt 
regelmässig mit den Kreidebänken wechseln und 
aus einzelnen, aneinander gereihten' Feuerstein* 
kuolien bestehen« Unabhängig von diesen La* 
gern kommen auch isolirte Feaerstmamaasen«— 
zuweilen em bis zwei Zentner wiegend— , aber 
nur ausnahmsweise, in der Kreide von In der 
Mecklenburgisc;)ien Kreide tritt der Feuerstein 
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gAim nesterweise auf, soadmi bildet fortge- 
setzte, mehr zusammenliängendo Lagen von selir 
ungleicher Stärke. In der Regel messen diese 
4 — 6 Zoll, stellen sicli aber aucli von der 
Mächtigkeit einer Linie bis zu einem Fuss dar« 
Der Feaerstem ist liier niclit so regelmässig 
Tertboit als es in der Rfigenschen Kreide d^- 
Fall ist; bald laufen die Lagen desselben mit 

' einander parallel, bald sind sie unbestimmt ge* 
bogen und durcbscLneiden auch wol gangförmig 
anander. Die Kalkgruben^ reichen aber nirgends 

^ so tief, dass man viele Feuersteliilagen über- 
idim kann, und schonen tibeihaupt nur die ober- 
sten, gewöhnlich sehr unregelxuääsi^en, Schichten 

' der Kreide m enthüllen.. 

Ausser dem Thone belArkona werden nun 
k«ne andere Gebiipwten, mit Ausnahme der 
Diluvial-Massen , in Berührung mit der Kreide 
getroffen; so weit sich diess an Am steilen 
Felsenufer beobachten lässt, ist es überall die- 
selbe wdsse, in ihren oberen Lagen etwas un* 
rmne, weniger feste uad mehr erdartige Kreide, 
wekbe bis sur Strandfläche niedersetzt Das 
Grundgebirge der Kreide ist sowol in Mecklen- 
bürg als Neu*Vorponunem nirgends entblöss^ 

" aber hier geben die Gebirgsverhältnisse derNach^ 
barländ(»r befriedigende Au&cUfisse. 
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Sdiou in der Nähe von Rügen, bei KL 
IHvemrv, nördMck von Camin^ wird BacbSdiultii ^ 
eine kleine Paitie Kalkstein angetroffen, weklier 
vatirsdieinlicli dam oolithischen Jurakalk ange^' 
hört. Es ist ferner bekannt, dass 'an der West- 
küste Schönens und Bornholms Steinkohlen fiih* 
rende Sandsteine, desgleiciien Scliicfermergel undr 
Kalksteine auftreten, die der Liasformatioti 
gehören werden« Diesm Steiukohlengebirge 
folgt in Schonen ein blauer, gypshabiger Mar« 
gel (wahrscheinlich der englische blue Marie 
oder Wealdday), ia Bomholm ein. kalkiger 
Grünsand (zur Greensaiid-Formatlon gehörend), 
der auch an mehreren Punkten in Schonen (bei 
Köpiiigeu ruUt er nach Nilsson **) unmittelbar 
auf U^bergangsgebirge) auftritt und- hier das 
Liegende der Kreide bildet. Endlich rech^ 
net Hr. Prof« Hoffinann die Mergel und den 
Sandstein auf Helgoland zur Keuperfomiation; 
in der Nähe dieser Insel sollen sich auch noch 
Felsenriffe befinden, die aus Kreide bestehen. 

Nach Forchhammers Ansicht, die sich auf 
seine Beobaclituugen auf den dänischen Inseln 

♦ 

Du$m Ormii und Ai^i$9B ttc. S.^* 

**) Kant&ia Archiv, /• Bergb* u, UuUcnw. Bd, XI V* 
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^rBiidftt, werde» nnn.iiaeli ZweiSA fdber das 

Alter der Kiiiidß selbst oL walten; ludesseii Le*.. 

düifea seiiia EcialirttiigeH wol esst eine nikeie 

Prüfung und niclircro Belege, bevor üle eiae. 

aUgemeiae BerUcUditifaiigr wdieKeii. Auf je», 

den Fall sclieini es selir gewagt und mit mehre« 
reu £ifabniiis«n inWiden»pfaicli «teilend, Moena 

Kreide der Baltiscbeu Saud- und Gescluebfor- 

mtion nntor^up^rdnen md l^ere dem Argil« 

pla,sti^ue gleicli zu stellen, HnKeferstein bat sich 
sdioli anf gluidie. WojBe .ttber : diesen Punkt in 
meiner Zeitung fUrGeognosie und Geologie (St, V» 
ia^.lSSm. tt« 83») aosgesproc^n, nnd 
ist mir . diese. Uebereiustiiamuag um so ange-* 
nehmer, da mich zuerst Moss Beohachtudgen 
in Mecklenburg und Neu-Vorjiommern zu die- 
ser Ansicht geführt haü«n«r- Sollten sich nicht 
die /nprdisclien Geschiebe , welche Hr. Forchh« 
in dem thonkdtigea Sand von Moena Krade 
ßntdeckt hat, auf irgend eine Weise später ein** 
gebUrgert- haben? Ein mäcbtig(6S Kreidegebirge 
gleichzeitig mit den Ti ILmmeranhäufungen ent- 
standen» «wäre in der That eine höchst seltsame 
und um so juiehr räthselhafta Erscheinung, da 
die tbonigen: und sandigen Massen unter, in 
und über der Kreide Geschiebe iUiireu sollen, 
die Kreide salbst aber durchaus leer von ihnen 
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ist« Angenommea die^ Bildangp der Kreide fiele 
in eine friüiere Periode als die der Fortfulirung 
der GesdiieH konnten nickt die Dflitrial-Fla* 
then vielleicht hier und dort den Felsen ausge- 
boUt, untergeordnete Thon and Sandlager des- 
selben theilweise ausgewaschen, und diese 
Lücken wieder mit Geschieben u. s* v. ausgefttUt 
haben? So finden sich aucli an denKieideuforn 
Rügens «nige Stellen, wo Sand and Lehm mit 
allerlei Geschieben versctledener Grösse auf den 
«rsten Anblick eine Einlagemng in der Kreide 
zu bilden scLeinen, eine nähere Ausiclit lehrte 
aber bald, dass kier nur Vertiefongen im jPelsea 
Statt Latten, welche von diesen Massen später, 
Tielleickt heim Einstars des oberen Ufenandes, 
ausgcfiillt wurden, 

. Wenn idi nickt irre, so trägt Hr« Forchk. 

gar kein Bedenken, die Kreide auf Rügen, wel« 
cbe er aas eigner Anscbaanng nickt su kennen 
scheint, fiir tertiär anzusprechen; diese Annahme 
wird aber darck Nickts unterstütz^ und selbst 
wenn sich F. Ansicht über Moens Kreide als 
richtig aoswmsen sollte, so werden dock erst 
Beweise beigebracht werden müssen, bevor man 
sie auch auf die Rttgenscke Kreide fibertragen 
kann. 
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Was muk die Verbreitung der Kreide ia 
Mecklenburg: und N. Vorp. betrift, so babe ich 
ausser deu im Vorigeu bezeidiueteu Puuktea 
nirgends Kreide angetroffen, und ist äncb sonst 
Nickis über- ein anderweitiges Vorkommen der* 
selben bekannt geworden; berficksicktlg^ man 
aber das kaufige Auftreten dieser Gebirgsart ia 
der Näbe dieser Länder, so gewinnt wol dia 
Aasickt» dass das Kreideflöta sick fiber gana 
»Mecklenburg und Vorpommern ausdebnt, mit- 
kia die Grundlage dar tertiärea Massea bildet* 
-die allergrösste Walirscliemlickkeit. 

Auf den lasdbi Usedom und WolUn, des« 
glelchea bei Finkenwalde (unweit Stettin) hat 
Ueir voa Oeyakansea eist ualiUigst Kreide 
nacLgewIeseu Bei Potzlow in der Näke vou 
Preazlow kat man Kreide gefaaden. Nack Gar* 
Heb bestellt Sclioiieiis Küste von Malmoo bis 
Ystad aus Kreide; sack Nilssoa tretea auck 
nocli östlicli vou Ystad, und nacli Hlslnger in 
der Gegend Toa Ckristiaastadt kedeuteude Krei- 
dezüge auf. Das Vorkommen der Kreide auf 
Seeland, Saltkolm, -Moea und bei Lüaeburg ist 
dmcli dioBescbreibung von Steffens u» A. längst 
SO allgemeia bekannt, dass ick dessen kaum 
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noch erwäkuen mag. Im Eider Canal wird wol 
Kreide aiKStehen (Steiens ^eo^. geol. Auft* 
S. 114) und wahrscbeittUcli auch bei Vierow 
(eine Meile nordSfttlich von Loitz) nnd Ranziii 
(Schultz Grund u. Aufrisse etc. S. 30) ; endlich 
sind mir auch noch in Mecklenburg' einige Punkte 
bekannt, an welchen sich, den mir darüber zu*. 
gekommenen Beschreibungen nach, muthmassfidh 
Kreide finden wird; indessen bedarf' es hier 
noch einer näheren Prüfimgl ' 
/. Häit man nun aUe diese Verhältnisse mit 
dem Auftreten der Kreide in Mecklenburg und 
Rügen zusammen, so darf man wol kaum, da 
auch andereErscheinungen diesci Annahme durch- 
aus nicht ungünstig, sind, an eine allgemeine Ver^ 
breitung des Kreidegebirges in diesen Ländern 
zweifeln, — ?* und mag ich diesen Punkt nicht 
weiter berühren, da Hr. Prof. Steffens schou \ or 
20 Jahren jene Ansicht geltend zu machen 
gesucht hat, und die neueren Entdeckungen diese 
immer mehr und mehr begründet haben. Hr. 
Steffens nahm auch zu jener Zelt an, dass die 
Kreide eine erhabene £bene bildete und spätere 
Revolutionen einen grossen Tliell des Gctirgos 
zerstörten; diese Vorstellung ist aber mit der 
jüngst erfolgten Entdeckung der Braunkolilen- 
formation 4>ei Dömitz, welche aiemUch allge- 
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mein Torbreitet seyn dürfte^ nickt TeremW, 
wenigstens nicht in dem Umfange, den mit 
(leiselben verbindet Wahrsclieinliclier ist es 
dagegen, dass nur ein veriiältnissmässig kleiner 
. Tlieil des Gebirgs zerstört ward, und das Krei- 
deflöts nock ziemlick eriialten £töt überall in 
der Tiefe anstellt. 



Q y p S. 

Et\i'a lOOO.Sclintte südösüicli von Liibtlieen 
wurde vor einten Jakrw bei dem Abräumen 
eines kleinen Sandkiigels ein Gypslagor entdückt, 
welches nack den darüber angestellten Bokr« 
versiiclien eine bedeutende liorizontale und ver- 
tikale Ausdeknung besitzt. 

Der kleine Sandliügel eiLoLt sicli etwa 25 
Fuss über ein ganz in der NlÜie befindlicke» 
Toifinüor, welches so niedrig liegt, dass es bei 
« einem kokmi Stand, der Elbe leickt unter.Was-» 
ser gesetzt wird; überhaupt ist die ganze Ge-p 
gend umker niedrig und eben» und bestdit ab^ 
weeliselnd aus Sand-, Heide- und Moorboden« 

Von dem Gypsfelsen ist nur ein sekr klei-* 
ner Theil, eine Fläche von einigen 100 ZU Fuss^ 

durck das Abräumen des Sandes enftlösst worw 
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chn^ und luiek dieser erliebt sick nwt wenige 
Fuss, über die Basis des Hüg;els. 

Das Wenig^e, was nun Ton der Gypsmasse 
2U Tage stellt sehr anregelmässig nacb Aus* 
sen gestaltet und lässt auch keine eigentUcKe 
Scluclitung waluueJimen* B«. den Bohrver- 
suclien fand man das' Gebirge sebr seiklfiftet 
(in der Tiefe von 30 Fuss Iblgte eine Kluft Ton 
10 Fuss); die Klüfte laufen aber nicbt glelcb- 
massig fort, sondern zeigen, wie diess gewöbn- 
lieb der Fall ist, eine sebr unregelmSssige Be- 
grenzung und sind mit Triebsand angefüllt. 

Der Gyps ist f«n- scbnppig* kömig. In- 
wendig vom Matten bis in das perlmutterartig 
Glftnzende. Undurchsichtig und nur an dünnen 
Kanten etwas durchscheinend« Weisslich, von 
hell* und dunkel grauen, wellenförmig gebo- 
genen Streifen durchzogen, wodurch das Gestein 
ein schmutzig weisses, grau geflecktes Ansehen 
erhält Die ^auen Streifen bestehen grössten- 
theils aus einer Art erdigen Mergels, welcher 
das Gesten überall durchdringt und demselben 
eine etwas schiefrige Absonderung ertheilt« 

Alle Stücke, welche ich gesehen habe, zeig- 
ten diese streifenailige Färbung, und dürften 
auch adle mit Säuren schwach aul brausen. Der 
Gyps ist nicht sehr fest, sondern mehr lockmr 
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«nd leicbt sarbrecUicli« — DIeliter Gyps (Ala* 

baster} ist niclit vorgekommen » und von spä- 
tkigem und fasrigem bat man bloss imbedeatende 
Spuren gefuuden. Auliydiit konnte ich bei 
' einer zufällig nur knnse Zeit vei^önnten Ansicbt 
dps Gypsfelsens nidit entdecken; auch sind we* 
der Borasiten noch andere fcemdartige Fossilien 
bislier in demselben gefunden worden. 

. Auf dem Gypslager fand man an mebreren 
Stellen eine demStiukinergelstein sehr ähnliche 
ArtKalkst^n von schwärzlich grauer Farbe und ^ 
erdigem Bruche; er ist matt^ im hohen Grade 
halbhar^ und entwickelt beim Reiben eben kei* 
neu besonderen Geruch. Hin und wieder durch- 
setzen ihn kleine Gangtrümmer von Kalkspath. 
Dieser Kalkmergel liegt unmittelbar auf dem 
Gyps, bildet aber kein Continuum, sondern bloss 
einzelne, im Mittel ein Zoll starke^ plattenf(»r* 
mige Stücke« 

Was die Ausdehnung des Gypslagers betrifft^ 
so lässt sich aus mehreren Bohrversuchen mit 
genügender Sicherheit schliessen, dass dasselbe 
nach seinen horizontalen DimMisionen minde* 
stens einen Flächeninhalt von 2000 Lachter 
besitzen mtfss. Nordöstlich von dem zu Tage 
stehenden Gestein, auf dem Kücken des Hügels, 
^ wurde in mner Entfernung von 33 Lachte die 
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üsste Masse in der Tiefe Ton 40 Fase, wbA 

ösüicli iu der EntfernuBg von G6 Lachter 52 
Fuss üei angetroffen. Ueber diese Grenzen 
lilnaus wurden keine Yersuclie weiter angeseilt. 
Pie Mächtigkeit des Lagers wurde nur an einer 
Stelle ermittelt und liier 151 Fuss gefunden; 
man traf dann, noch 4 Fuss veiter bohrend, eine 
graue, dem A^che^ebirge ähnliche Masse, you 
der aber keine Proben mehr vorhanden sind. 

Der Sand, welcher den Gyps bedeckt, ge- 
kört demDiinvium an; er ist meist etwas kalk- 
haltig, sehr verscliieden durch £iseu geßirbt und 
führt auch nordische Geschiebe. 



Braunkohlenformaiionm 

Die wichtigsten Aufschlüsse über diese For« 
mation verdanken wir den bergmännischen Ar«' 
beiten, weiche mit grosser Bcharrliciikeit in den 
jüngst verflossenen Jahren ausgeflihrt wuiden 
um ein bauwürdiges Braunkohleulager aulzufin« 
den und der allgemeinen Benutzung zugänglich 
zu macheu. Mächtige am Abhänge des Bocku* 
per Höhenzugs zu Tage ausgehende Lager einer 
erdigen Braunkohle berechtigten 2u der Vcff- 
muthung unter diesen ■ ein Lager fester Braun« 
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kdilen «H finden , und die in dieser Absiclit 
untemommMidn und mit Umsidit und Geschickt« 
lieit auflgeittbrten NacUbrsdbuni^en sind auck in 
so weit mit mm glückliclien Erfolg gekrönl^ 
dass ein Lugor ziemlidi compacter Brannkoin 
Im Ton einer so ^ssen Ansdeknongr, dass 
es fast imersdtöpflieh zu nennen ist» entdeckt 
ward* Andi ist sckon seit einigen Jafeen ein 
Jäersbau auf diese Kolden eini^leiteti der aber 
Siskw bei dem geringen Absatz derselben kttne 
bedeutende Ansdebnung erkalten hat» . 

Hr. Bittckner hat znerat auf die Brannkok'« 
lenformation in Mecklenburg aufinerksam ge* 
ttadit nnd snglridk in setner Schrift} Wie 
ist der Grund und Bonäm MecUmbuigs ger 
eehichtet und enMuiden? Smte 46 seqq. und 
Xl& seqq. die Resultate der aum Zweck einer 
näheroi Erforsdung derselben angestellten her g« 
snlUmischen Versuche auftfiihrlich niedergelegt 
Es sey mir erlaubt, die wesmitlichen Erfahrun- 
gen über das Vorkommen dieser Formation in 
miserem Vatoriande ntfich einmal nu berühren 
und hieran die Beschreibung einiger anderen Ge- 
bilde, die sehr wahischonltck jen^ sugereck* 
Aet werden müssen^ au reihen^ . , . 

An dem steilen Abhang «nes etwa 10 Fnss 

hohen isc^irten Hügels hart an der £lbe bei 

E 
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Wendisch - Wehuingen (anwat Dömitz) gehen, 
mäclitlge Läger^«ner erdigen BmniikoU«i (s. g. 
Alauaerde) nackt zu Tage; desgleiciien in der 
Nähe von Bockup an dem Inerr ungefiAi- eben 
so steilen und hohen südwestlichen Abhang des 
breiten, flachen Höhenzugs , der das schon nl 
Yongen erwähnte Plateau ron. Bockup und Ca- 
rentz bildet uud notdwesflich über Loosen, 
zwischen Liibtheen und Uagenow, nach Boitzen« 
bürg, wo er sich ganz der Elbe anschlSesst, und 
weiter fortsetzt* Der südwestliche Abhang die- 
ses Hölj^nzugs filUt gleich dem norddsüichen 
in Mecklenburg meist sehr allmälig ab» und 
begrenzt das • wdto sandige' Lftngenthal - d^rS^ 
be; in diesem Thale fliesst die Krliake, - und 
gehört dieiier Flns!^ so wie deir ThMl^^Rdete^ 
nitz, welcher die Uichtung nach N.W. besitzt^ 
loffenbar schon der Elbe an; so viel ieh mich 
dessen noch aus früheren Reisen erinnere, mt 
*anch das nördUcheBlbiifer e^f|ra von Hitzacker 
bis Bleckede nur dui^h Deiche vor den UebeF- 
schwemmuiigen der Elbe gesichert. Endlich 
wurde im Dorfe Loosen, das auf der Gip&l- 
fläche des Htigelrückens liegt, welcher von den 
Bockuper Höhen nur durch das> ohne Zwetfei 
hier einem gewaltsamen Durchbrucli der Gewäs- 
ser seinEntstehen verdankende^ Thal der Blöcke« 
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getrennt wird, ein Lager Alaunerde didit 
mki«t dfi^ Damend« entdeckt An äUea diemi 
Stelidn» die eiuzigsteu in Mecklenburg, an . weit 
tkm mk Gewisduit die BruBkoUaifonBiliM 
' nacligewiesen ist, verseil winden die die&eiiraua? 
koliledbger ifidußenden FlötEe eaMit jenen ab« 
bald unter die sie bedeckenden aulgescbwemm- 
teaMaeeen und.eund .nur durch die bergmänni* 
$cbeu Unteoidiunungen näber bekannt geworden^ 
- Die Hauptgliedetr : dieser Fonatioii eiud Tboa 
und Sand, welclie untergeordnete Lager toji 
ertfgea unil feeten BneuukoUen eiaiscblMsen. 

Der Tlion, weldier mit der .Alaunerde in 
wedbebdedT Leerung' voeUHnrnt, ist nur aas 
den Bolixver&udieu bekannt;, .er .5oll sebr rein^ 
Bäk uad ym graw Faribe se^n. Auf der grVs» 
3erea nofdästHchen Hälfte des Plateaus, am 
desssli.flfidwfeidichem Ahkang die Braunkokleuf 
lager zu Tage gehen, ist indessen an mebrer 
IM Stellen em Tkoii entblösst, der das untere 
4jrlied der Brauakolil^formalion ausmadien 
' dürfte uad eine .sekr genaue BestimaMmg sur 
lässt«. Dieser Thon, den ich der leichteren Be- 
seidinang halber den Carentser neuuea werdiei 
ist angefeuchtet ausnehmend zäh und plastisch» 
Höchst- femerdig ( hierin daneben gebakenei 
Pjcoben vomPaasar Argiie plusü^no nichts, n^br 
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gebend) und im Ganzen sehr rein; schwadk 
UtnEch 1^ geftrbt Selur fcäii% kleine Gyps* 
khstalle mpscUieeeend, aber nicht die mindeste 
Spnr Ton nordisdien Geecbidben endalloid, und 
luyom man die f^änalicbe Abwesenheit dersdh«!, 
da sich ^osse Massen Toa diesem Thone be« 
obachten liessen, mit Sicherheit annehmen. 

Versteittenuisen konnte ich in demsdben 
lücht entdecken y jedoch will man, aber nur 
•hSchst selten^ eine Art kleiner Muscheln gt* 
fiinden haben« 

Anf diesem Thone liegt — • wenn glmeh £e 
Auflagerung nicht sichtbar ist, so gestatten doch 
die Verhdtnisse nicht woU eine andefe An* 
nähme — an mehreren Punkten ein höchst f«n« 
eidiger loser Kalkmergel, der stellenwmse, be* ' 
sonders wo der Kalk die Oberhand gewinn^ 
sn mnem mehr oder weniger festen Gestein er^ 
härtet ist. Dieser Mergel ist ein sandig - thoni* 
ges, gewöhnlich sehr kalkrdicbes Gebilde toa 
einer lichten, schmut^g weiss «gelblichen Farbe 
und enAäk durcha«i keine nordischen Gesddebe« 
Die festen Massen desselben bilden nicht sowol 
rasammenhängende Schichten, sondmi mehr 
flach ellipsoidische Klötse; sie sind nicht sehr 
Ustf und oft so locker, dass sie sich swischen den 
Fingern aerreiben lassen; von £isenoxjdhydrat 
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fewoIiBlicIi $tark Gberzog^en. Versteinerungen liaKe 
ich in diesem neigaligeii Gebilde» welcliee idk 
den Carentzer Mergel nennen will, nicht gefunden^ 
_ Dcff Sand ist meistens ein reiner» selur gleiclir 
artiger, feiner Quarzs^d mit vielen zarten, weis« 
gen Qlimmerbi&ttdien, von wrasen, grauen, andi 
sd^wärzlkb grauen Farben. Letztere rühren 
len einer sich häufig neigenden innigen Bei*» 
mengung kohliger Theile Iier, Auch in diesem 
Sand, von dem grosse Massen» ans einem jetat 
verlassenen Schacht gefordert, zu Tage lagen» 
konnte ich dnrdhans kerne firemdartigmiGeschie* 
be» weder grosse noch kleine entdecken« 

Von der Braunkohle kinunen mehrere Ab« 
ftnderungen vor, als die erdige» gemeine» «bne» 
holzföimige und Pechkohle* 

Die erdige» welche YOrlierrscht» ist sehr 
innv sdt etwas 6insm Sande nnd nden klei« 
Ben Glimmerpünktchen durchdrungen; schwach 
schimmernd; gewoluilidi sehr nur schiefrigen 
Absonderung geneigt und zuweilen ausgezeich- 
net feinschiefrig; leicht necrttblich oder nerhrech« 
lieh, je nachdem sie mehr erdig oder scliiafrlg ist« 
Schwefelkies konnte ich an den an Tage liegen- 
den Massen mit dem blossen Auge nicht ent- 
decken» man wil^ ihn indessen bei dem Ab« 
teufen eines Schachts i>cluchtweise (?) in der 
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Alattnerde gefundea liaben» und sah ich auch 
nicht schfefrige Aläunerde hftnfit du 
einzelnen Stellen mit Eisenocker bekleidet, wel^ 
cW ittät der Zerseteun^ Von SchwäfUkieS 1er* 
vorgegangen zu se^ii schien« Einige Sorteik 
lliei^er "Kohlen fiherziehen sich* an der ftelen 
Luft mit einem schwachen weissen Anflug, der 
ohne Swetfel Voti 'einer Alaunbildnng hiBirArt^ 
auch wurden diese Kohlen einst auf Alaun he* 

t ,Die übrigen Abänderungen der Braunkohlen 
ItomWen geinrnnschaftlkh' in «inisni? Lägtsr Tbn 
nicht bedeutender ürlächtigkeit vor; die gemeine 
mid tibishe Bramikbhle' sind die henischenden, 
nnd die holzformige und Pechkohle treten nur 
in einzelnen Partien anf. 'Im Allgemeiki^n ha- 
ben die KoUen wenig Festigkeit nnd sind, län- 
lirm Zreit der' Luft -ausgesetzt, ungemdn zum 
ZerMlen geneigt. ' 
' Es ' Verdient noch belmeiiLt zu w^rd^n, dass 
stellenweise unter dem oberen Lager der erdt-> 
gen Brannkohle mt festes Gestein angretroffen 
ward, welches sich bald einem Sandsteine, bald 
eitiieAi 'Kalksteine mehr ntikert; da dieses Ge-^ 
bilde aber wahrscheinlich die Grobkalkformation 
repräsentirt, so soll dessen im Folgenden nä* 
her erwähnt werden. ^ 
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Die Laa^erun^sverkältnisse aller dieser 
Massea sind uim vonieJunlidi - durcli . dm ia 
denselben umgehenden Bergbau aufgescUossen. 

Sand» TJiou und BrauiikoUen h^ea iu 
unbestimmtem , melirfacli wiederholten Wech-» 
«4 auf einander und sclieinea im Ganzen ziem- 
lich regelmässig geschichtet und gleichförmig 
gaiagert zu ^yn; .jedocii nehtn^u dia Braun^ 
l^ohlenlager beim Ansteigen — sie fallen nach 
daa B^pbadUunsen de» Herrn Steigers Menge« 
bler unter einem Winkel von 4 — SGradSJW.S- 
^iuy allniäUg an Mächtigkeit ab und scheinau 
endlich ganz auszugehen. Man hat 3 bis 4 
Lager von Alaunerde über einander Iblgend entr 
deckt. Und mag hiermit die Reihe derselben 
Bocli nicht geschlossen seyn, da die Bohrverr*. 
suche zu keiner über diese Frage efttscheidendeit 
Xiefe gefuhrt wurden« Zwischen diesen Lagern 
von Alaunerde findet sich das Lager der ge- 
■ »einen Braunkohle; seine Mächtigkeit^ die am 
grössten in Aem südlichen Schacht, wo sie ßf- > 
Fuss beträgt, gefunden ward,, nimmt ganz iln«' 
imerkEch gegen N. O« ab ; nämlich auf 750 
Schritte um 3 Fuss. Unmittelbar auf den festen 
BmnnkoUen liegt an einigen Stellen ein 2 Zoll 
)m3 IFuss mächtiges Lager einer ausgezeichnet 
gehiefiigeA Almmerde, wdche, obwol m klei^ 
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BeaStliekflm u]a zeikteeWidäf dodb in Gaurn 
fo consistent ist, dass man uicht uötlug fimd, 
Uer den Stollen nuit H0I2 aiuunieelEen* » 

Statt weitläufiger Beschreibungen will ich jetst 
. das Hesnltat einiger BoknrerMiclie anftkren: > 

Au der Westseite des W elininger Hügels, 
liart am Ufer der Elbe &nd man nerst ein 24^ 
Fuss mächtiges Lager von Alaunerde, das eia 
Kohlenflötz von 3 bis 4 Zoll enthielt, daAn44F« 
hellgrauen, fetten Thon und darauf 30 F. grauen 
Sand«. StkUfetlich am Fusee deMelben Bei^,* 
iu einer nur wenige Fuss über ^ den Spiegel 
der Elbe «rhabenen Ebene» traf man erst 6Fas0 
mergelartigen, dann 35 F. reinen , fet(an> hell* 
granen Thon» 14 F. sandige Aleunerde,- 6 ¥j 
hellgrauen fetten Thon, 4(i F. reine Alaunerde; 
aaf letztere folgten noch 4 Lager eintf sanifi« 
gen Alaunerde» mit hellgrauem Thon in der 
MlUditigkttt von 1 bie 4 Fuss wechselnd; dat 
letzte ward in einer Tiefe von 126f Fuss (also 
ühgefiAr 120 F. unter dem Elbspiegel) Böek 
nicht durchbohrt 

oAm südwestlichen Fuss der Bocknper Höben, 
wo die Alaunerde nackt zn Tage liegt, fand 
man 40 F. Alaunerde, 19 F. sckwarsgraaenSand, 
4^ F. festes Gestein, 18 F. grauen Sand mit 
Alannerde und Sckwefelkies wnMngt» 3 Fosi 
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'8 ZoU feste BmimkoUd, 14 F. grauen Sand in 
der Tiefe mit Alaunerde und Schwefelkies durch* 
99tML Etwas weiter östlich traf man zuerst 47 K 
blau grauen Thon, dann 6 F. Alaunerde, 6 Zoll 
Uau gpr. Thon, IFuss Alaunerde, 3 F. Thon, 
44 F. Alaunerde , 10 F. schwarz-gr»'auen Sand, 
. und nach ehdgoL minder bedeutenden Schichten . 
¥on Sand, Thon und unreiner Alaunerde das 
BrannkohleBlager« « 
Auf der ebenen Gipfelfläche des Höhenzugs 
tfsf man in dem Haaptschach^ der etwa 2000 
Schritte nordöstlich von Bockup liegt, dasBraun- 
koUenlag^er in der Tiefe TOn 30 Fuss, und swar 
5 Fuss mächtig; über demselben findet sich hier 
ftunächst ein feiner weisser Sand und nachher 
das aufgeschwemmte Land. 350 Fuss südlich 
van diesem Schacht stiess man beim Abteufm 
eines zweiten Schachts nach abwechselnden 
Schichten von Sand, Lehm und Thon in der 
Tiefe von 30 Fuss auf ein 1 J F. mächtiges festes 
Gestein; es folgen dann lOjF« grauer Sand^ 
2 F: Alaonerde, 10 F. weisser Sand, 6 F. Sand 
mit TiionschicLten, 6| Fuss gemeine Braunkohle. 
Wesdidi TM Stils und nördlich von dem Braune 
koUenwork, wo der Carentser Thon anstdil» 
wurden 115 Fuss tief nur abwechselnde Sand 
und Thonschichten angetroien« Nördlick vm 
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Careutz fand ms^n erst5Fu3S merg^eligan Lelm 
und dann bis «iir Titie ton llT Fufls ein Ua 
yii^d wieder saiidartiges, meist seiu: reiaesl^er 
«tnes blaulidien Xlums^i . 
^. . la Loosen fand mau 140 Fuss tief jiur La- 
gbr von Alaunarde — mäclitigste mäsk 
Vms — mit Sand und grauem TJhOii wecliselud. 

bi kmm Yon den ndten Bolir^ttrsvdMia, 
die ausser den augefiilirten noch angestellt wur- 
doDy mi alle im WedentUclien daiselbe Jletsal« 
tat lieferten, Lat pau das liegende der Braun» 
kridenfoimatieii angfitnxSen« Hr. BrKclmer recli^ 
Bet den Careutzer Thon zu einer älteren For- 
natioa als d^r der BiraonkcAlaB inliid Jidt' ilm 
für ein Aequivaleat der Ki:eide. Er bezeielinet 
ibu als das Grondflgts jptL gaw Meckbiibiiig;^ 
und aus demselben die vielen SaU^uelienMeck« 
lenbiirgs aUeitead, belsgt er ibft «ug^sicb mit 
dem Namw eines Salzthons. Diese Annahmen 
fltfttEen sieb aber . iMif kmoetBaobacbtui^eii^ imd 
die vermeintilchen bbergänge der Kreide iu Lelim 
und Thon, auf wekbe. sjcb.Hi:^. B« vonüglicb 
beruft, lassen sich nirgends nachweisen; aucb 
bat Hr. t. Oeynbausen es . toj^ Kiunam wabi> 
scheinlich zu machen gesucht, dass der Thon 
auf Rügen etc« dem Argile plastiqite nndL(»k- 
don clay analog sey» und auf keinem Fall kann 
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dieser als ein Vertreter der Kreide suigeselieR 

W'erden, Der CdiaiitzQr Tlioa, der ganz in der 

NShe der Braunkohlen in demselben Niveau an^ 

stellt, und die ganze ös^tlicLe Seite, überliaupt 
die Hauptmasse' des Hölienzitgs constituirt, wird 
sich Wallis clieiulicU unter die angebohrten Alaun- 
erddager ferti£elien, nelkidit selbst nöth Brai|n«'' 
kobleu fuhren (bei den in ffiesen Thon nie- 

, dergebenden Bobrridiisachen waren aucb die 
Probeu aus der Tiefe schwärzlich g^ftrbt und 
keigtim deudide Spttrto mes bituminösen Ge- 
balts) und das untere, eigentlich das Hauptglied 
der ganzen Formation ausmachen. Er würde 
demnach mit dem englischen plastic clay iden- 
tisch sejnd und dürfte, die Verhältnisse in Frank- 
reich und England, noch mehr das Auftreten 
der Kreide bei Lünebnrgr» in Mecklenburg mä 
Vorpommern, machen diese Annahme im hohen 
Grade wähi^bbeinlich , auf der Kreide ruhen, 
welche dann unter der Elbe fortsetzend vielleicht 

* bei del: hohen Lünebnl^er Heide etwas anstei>- 
gen mag. ' ' ' • . 

Hr. Befindet auch eine Hauptstütze fiir seine 
Meinung in der Abwesenheit von Kreidetrüm- 
tttem^ m dem Carentzer Thon ; aber einmal konn- 
ten diese noch iinnicr vorhanden sey, da die 
Bohrmsudke nicht das Ende des Thons> wo 
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mau sie liauptsäcldic]! nur erwaiien kann, er^ 
reiditeii) odftr diese mir sofiUlig auf keine TrOn» 
mer stiessen, (zwei Bolir versuche wurden auck 
ble^s angestellt) , und xweitene ist es durckaim 
nicht uothwendig» dass sich Spuren vou Kreidet 
in dem von ihr nnterteofien Tkon iaden nfls* 
sen» denn offenbar war die Bildung des letz- 
teren nickt nit so tnnltearisckw firsckMnn«» 
gen verbunden, wie es bei dem aufgeschemmtei^ 
ÜMgel der Fall gewesen m seyn sckeint, Allee 
deutet auf ein ruhigeres Einwirke der Agenzien 
kin; anck erwfiknt Brongniart: (DAcriptkm 
mineralogique des euvirons de Paris, pag. IT)» 
^ nV a point de paesage insensiUe entre hk 
craie et Targile^ puisque les parties de la 
concke d'argile^ les plos Toisines de la craie, 
i^e reni'ermeut pas plus de chaux que les autres^ 
parties; il nons semUe qn on pent condurede 
ces observations, que le liquide, qui a depoft^ 
la concke d argile plastiqne, etoit tr^s diffwent 
de celui qui a depos^ la craie, puisqu'il ne 
contenoit point sensiklement de chaux car« 
bonatee • • desgleichen der beruhinte Verfasser 
des Essay g^ogn. snr le gis, des rockes dans les 
deux HemispL, id. p. 292 »La craie» en Francei 
et Ang^^rre,- est reconvwte d me concke d'ar- 
gila plastique» sans coquiUes et san« deVk 

r 
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oxfam^uas, enli^reiiMiiI depourma de cIumjc» 
feftfeittant quelques sfl« «t de la s^Maile. 

Da& liäiifige Auficeten der SalsqueUeii ia 
M^cUedbiir^, wekliei Hr. B. sa Giastai mh* 
Her Ansiclit m Ansprudi lUBuat, inag iaiBieriiki 
ftr die VWbreitung' eineg sahsAonartigmi Ge- 
bkgs spredieii; letzteres würde aber niciit zur 
Kreidefimnatioii gebdren, da Nidito diese An- 
flicht begrüadety sondam sAm wabrscbeinlidi 
mr BrafnkoUenfeTiiia&m gezSUt werden nito« 
aea« Sa viel mir bekannt, ward bifiber sogar 
angenommen, dass dm SMlqneü« im HoIslBiB* 
«eben, bei GreUswald, Colberg etc» dem Dilur 
"fial-Saade angeboren; aneb iai der Umstand, 
dass man bei Colberg in geringer Ti^ unter 
den SabqneUen süsse Wasser angeiroffen bat» 
der. Ablmtung jener ans einer äitBtm Formst 
4im als der dir BrannkoUen ebm nicbt gün- 
stig. — - 

Was den Carentzer Mergel, der dnrcbaiM 
liebt dm, Kreidemergei äbnelt, belrifit^ so 
dttrfie dieser wol dier zur Grobkalkformation 
zii lecbnen, als fibr ein dem Tkm untergeord* 
nsites Lager anznspredien seyn. 

In eimgen Graben ist etwa ein Lager ¥4hi 
' 12 Fmm Midrtigkeit mchAar geworden, nnd dass 
dieses auf 4km Carentzer Xbon liegt, scbraut 
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kmnem Zweifel im^terworfen, da fast rings htah- 
um 'dieser Thoit anetaiyiid getTDÜem wird« * 

HödiSt wiclitig eisclieint nua die Untersu- 
ehnir» m welcher fotnutioii dae Saud* jnd 

Tliongebirge, Melclies dio Soolquelleii l>ei Sül^^ 
Sckolenbei«;, äm&vaUlahi^ irndfibe^^ sttk 
allgemein verbleitet seyn düiite, gezäiiit werden 
«las»« Eis» reiheii sich aberiaa-dieflc^iLfartigi^irliiiwfc' 
ibeSondere ScIiwieiigkeitoUy da dieses Gelux^e 
JKoh iäberaU mt Biluvsat und AUH^ialrMhsBeii 
bedeckt uud nur au eiiizalaeu Punkten bei dem 
'Abteufen von Bnumen und durch JOohrreimir 
che bekannt geworden ist* * 

Nnch Allem, wae ick ttber daseelbe habe 
in - Erfahrung bringen können , ist es mir im 
hohen Grade walmcheinlieh) dass et Ton dahi 
, Diluvium getrennt .und zur BraunkoIilen£pr>* 
«ation; gereehiet werden muss& , Erstere A»- 
nähme gründet sich vorzüglich auf rlrei Mo^ 
«leiie; -Einmal sbd die SU j«iem Gebirge ge- 
•hörenden Massen reiner, gleicliailiger, und.^ei* 
.gen : nicht - die^ Mannigfaltigkeit und den • unbe- 
stimmten » regellosen W eclisel in ilirer.Zimamr 
mensetzung, weiduffch sich dae ; Diluvium, so 
^auszeichnet ; zw^teus iobren sie keine nordi* 
ecken Geachiebe ; und endlich schmnen sie ti- 
gelmassig gesdiiditet .zu se^. Alle iUese Ver- 
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in die Augen fallende Versctiedenlielt diesei 
debitde voft den IHlufvialmasMii, und nur da, wo 
• diese mit jenen in ilirer ßescLaffenlieit übereiu- 
stinmea^ ist es ^ft sckwierig^, oder aomdglicii 
die Grenze deiselben genau zu bezelclinen; aucb 
wild olme ZwmSA bei der Bildung des IXilui' 
viums seLr Läufig eine Mengung beider sonst 
seltaif gescUedefter Ablegerungen Statt- gefcabt 
haben, und daLer oft ein U ebergang der eiuen 
iä die andere wabigeiloiniaeu werdou 

Sand und Tlion sind nun die Massen, 
neelcbe das CMiirge constittturen, and- findet siek 
Nicbts von dem Lebm, Mergel und Gruss, aus 
areklien das Diluviiin Jiauptsäcblicli bestehti 
Der Sand ist im Allgemeinen feinkörniger als 
der DilttYial*Sandj und ähnelt, bald mehr dem 
Sande der Ostsee, bald nielir dem der Braun* 
koUenfonnatioa bei Bockup« Er ist meist 
gleicliartig, selir rein, und nur zuweilen mit et- 
was Thon genengt Hia^ und wieder, aber 
nur höchst sehen, finden sich in ihm kleine 1 
bis Z Zoll starke ScMcktea, vielleicht bloss 
Adern, eines grobkörnigen, dem feinen Grande 
. ähnelnden S^uides. £r kömmt nur tvon weisseiH 
graulich weissen und grauen Farben vor, und 
Offlarsc^dei' sidi hiecducck schon auffidlead Ton 
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dem gewöbollcli gelb gefiubten Sand des DUa« 
Tiiinis. In der Regel ist er eekr ÜSamg^ so daee 
Sick die hydrostatischen Gesetze im gewissea 
Grade auf ihn anwenden lassen, und führt aneb 
gewöhnlich den Namen Triebsand. Fast eben 
so fliessend ist der Sand, welcher die Brann* 
kohienlager bei Bockup einschliesst. — Der 
Thon ist erdig, häufig etwas sandig, oft näh 
und Ton grauen, bläulich* nnd schwärzlich- 
grauen Farben. 

Primitive Geschiebe scheinen nach allen Nach- 
richten, welche ich hiertiber ernaiehen konnte^ 
eowol in dem Sande als Thon ganz zu fahlen« 
Die Massen, welche noch Yon denBohrrersnchen 
bei Greifs wald und Sülz vorhanden waren, fand 
ich auch durchaus leer Ton Geschieben, selbst 
von den kleinsten; dagegen enthielten die in 
-'dar Greiftwalder Saline gl«chfidb auf bewahrtm 
Suiten von dem Letten und Mergel über dem 
Triebsand deren in Menge« Nach ämt gütigen 
Mittheiluugen des Herrn Hofbaumeister Buttel 
in N. StrelitK, der bei der Leitung: zahlrmdher 
Brunnenbauten in Mecklenburg Stridita die durch«* 
•nnken« Erdsdnditen mit Aufiaeiksamkmt be- 
obachtete , ist der Triebsand dort fiist überall 
Verbreitet und leer Ton allen Geschieben (seine 
Er&hningen reichen bis zur Tiefe von 30 Fuss), 
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dagegen die iba bedeckenden Massen TonSand^ 

der trocken m\A meist durch Eisen gefäibt 
ist, Lebm,' ^ lehmigen und tlionigem Mergel 
deren sehr viele fuhren. Es muss aber noch 
erwähnt werden, dass bei Süla in nicht beträcht* 
Hoher riefe im Tiiebsaiule ein Geschiebe von 
Quarzfels, nnd ebenso bei Greifswald in der 
Tiefe von 60—10 Fuss (etwa 20 — 25 Fu^s 
nnter dem aufgeschwemmten Letten) einige nor- 
dische Geschiebe angetroffen wurden; diese sind 
aber ohne Zweifel von Oben hinein gefallen, da 
der Saud gewöhnlich so fliesseud ist, dass er 
sich sogar auspumpet lässt So fand man 
auch primitive Geschiebe in den mit Sand aus- 
gefüllten Klüften des Gypses bei Sperenberg (in 
der Mark Brandenburg), und hat diese Erschei- 
nung in einem quellenreicben Terrain um so 
weniger etwas Auffallendes. 

So weit nun die in diesem Sand- nnd Thon^ 

geblrge unternommeiieu Arbeiten das Innere der- 
selben aufgeschlossen haben, kömmt der Sand 
nach Oben, der Thon nach Unten vor; iudes- 
^ sen ist diess keine allgemeine Erscheinung, da 
bei Colberg, wo offenbar dieselben Verhältnisse 
herrschen, Sand- und Thonflötze in unbestimm- 
tem, mehrfach wiederholten Wechsel einander 
folgen. Eß leidet auch daher wolkmnenZwei^ 

F 
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£b1, dasfl der Sand und Thm zu einer For- 
mation gesftUt werden müssen, sumal wenn 
weitere Beobachtungen die oben in Betreff des 
Alters dieser Gebilde ausgesprochene Ansicht 
bestätigen sollten. 

Bei Colberg wnrdea nSndich, nm eine nt-» 
here Kenntniss von der Verbreitung der Sool- 
quellen und dw Beschaffenheit des Terrains zu 
erhalten, in den Jahren 1801 u. 1802 mehrere 
Bohrversuche angestellt und folgende Resultate 
erhalten *) : 

Das Bohrloch No, 1, «eigte 
bis 4 Fuss, gelben Sand; 

— 39 — , grauen Thon; 

— 19 — , weisslich - grauen Sand; 
~ 82 — , braunen Thon; 

— 86 — , weissen Sand; 
—III — , bläulich - grauen Thon. 

In 43 F. Tiefe traf man eine 5 lötliige Soole, 
welche bei zunehmender Teufe bis auf 1 Loth 
abnahm. In der Tiefe Ton 117 F. ward süsses 
Wasser erbohrt 

Das Bohrloch No. 4, zeigte 
bis 8 Fuss, gelben Sand; 

— 28 — , grauen Thon; 

— TO — , weisslich grauen Sand; 
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•Ua $2 Fus$f bramun Tlion; 

— 1 1 1 - — ^ bläulich - grauen Tlion ; 
~I24 — , feste«, stehendeA . Sand. 
In der Teufe von 33 Fuss ward eine 5 lötliige 
Soole angebohrt, welche bis 76 F. gleichen Ge- 
halt zeigte, dann aber im Hangenden der brau- 
nen Thonschicht ö^löthig wurde. In der Tiefe 
von 124 F. süsses Wasser, welches bis 8 Fuüs 
Über Tage in Röhren au&Üeg. 
Das Bohrloch No. 8, zeigte 



bis 4 Fuss, gelben Sand; 


— 18 — , 


grauen Thon; 


— 40 — , 


weissen äand; 


— 56 — , 


grauen Sand; 


~ 66 — , 


schwärzlich - grauen Sand; 


— 85 — , 


weissen Sand; 


— 91 — , 


Thon mit Sand gemengt; 


— 118 


schwärzlich -grauen Thon; 


— 140 — , 


grauen Thon; 


— 144 — , 


Thon mit Sand gemengt. 



Soole ward nicht getroffen; in der Teufe 
Ton 97 F., desgleichen Ton 144 F. zeigten sich 
süsse Wasser« 

Das Bohrloch No. 9 zeigte 
bis 4 Fuss, gelben Sand; 

— 39 — , grauen Thon; 

— 19 , weissUcb - grauea Saud; 

F* 
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bis 82 Fiiss^^bläiiUelr- graam Thoft; 

, — 86 — , weissen Sand; 

«^XIO *— t U&ulich- grauen Thon; und 

dann weisser Sand. 
" In derTeufd von 43 F. ward eine fi lzige 
Soole eibohit. ' 

Bei GreiCswald hat man W «nem Soolbnin*- 
nen und Bohrloch folgende Gebirgsscliicliteu 
durchsunken: 

bis 10 Fuss, Torfmoor; 

_ 28 — , Sand mit' Thon; 

— 40 - — , bläuliclieu Letten mit Sand; 

— 42 groben Grand (hierin die 

Sool^uellen); 

-r^ 59 — , groben weissen Sand; 

— 116 — f feinen, graulich - weissen 

' Sand; 

— 132 , schwärzlich-grauen sandigen 
Thon,urid dann grauer, zäherThon« 
' Bei Sülz, ^wenige Schritte . yon der RecLenitz, 
traf man zuerst Torf und Dilüviälsand, 'und 
dann, etwa in der Tiefe von 25 Fuss (ungeiahr 
20 P. unter dem Spiegel der Reckenitz),, den 
weisslichcu iliesseudeu Sand, der nach einem 
im vorigen Jahre angestellten Bobrversucli bis 

zur Tiefe von 146 Fuss fortsetzt und sich überall 

, • • • 

r 
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bea folgt ein sckwarz - grauer ThoA. .in tel 

■ 

aber nidht wmler . ^obTt ward. 

' Die^Hje^ullate aller dieser uaterirdisdiea 
Ar1i«ften ealspredieB nidit deA Yerhältiii^Mi 
der l>üuyialforjuatiou. icji liabe vielfiUtig Go* 
legsnheit g:dkabf, bedenttetode, sowol naHirlielie 
ab ktüisüiclie Durcliscluiitte des l^IlavianftS aa 
beobacliten, aber Bie ist mir ein äbnHcberWedbr 
sei vou Saad-9 .uad llioasclucht^ vorgaki»ia* 
tten; das aufgescbwemiate 6ebi«t uatersc&eid^ 
^idi dorck seiae Saiid-?9;Leiua-9 Jklergei}-: oad 
€rniS9-Ma^ea, welche g^ewdbidi'dti böchst regel* 
Iqs auf, nebea^ und durcb einander JUeg;^, 
auVaUend Ton des einftnaigren , gerölIiVeien 
Saad-*. uad TboagebUdea, als dass vmxk diasa 
zu jenem zählen dürfte« Alle Verbältnisse 
wa^ifteu .es dagegen sejir wahrscbeiulicb, dass 
die im Vorigen beaeicbneten Sand- und Thon* 
lager identiscli mit dea Gebirgsscliicbtea sind, 
welche die Braunkohlen bei Dömitz und Bo* 
fkuf» fuhieii, .und mithin zur i'ormatioa des 
plastischen -Thons -gerechnet werden müssen« 

Was nun die Verbreitung der Brauakohlen'» 
fomiation betrlffl, so würde, sollten spätere Er- 
fahrungen obige Ansicht rechtfertigen, mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ajieunehmen seyp, dass sie 
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steh tfter den g;röS8erBn TMl von ganzMeck« 

lenburgy das feste Neu - Vorponimem, so wie 
fiber weheDistricte der Nachbarländer ansdebnt^ 
jBumal da sie in letzteren schon an melireren 
Punkten, b. B. bei Freienvalde an der Ode^, 
bereits mit Bestimmtheit nachgewiesen ist. So-» 
gar im sftdlichen Svenen bat Hr. Nilsson^ 
vor einigen Jahren grosse Massen eines etwas 
Kalk fitbrenden groben Quarzsandes mit unter'« 
geordneten Braunkohlenlagem entdeckt;.* N. 
ie9;bnet diese Sandbildnng, welche unmittelbsr 
auf d&[ Kreide Uegt^ zwar zur Kreidefoimation^ 
sie mag aber viellmckt zur Biau*koUen&ana^ 
tiou gehören« 

* In Mecklenburg -Streliüf bat »Hr. BnHel dm 
Triebsand an so vielen Punkten '^*) gelundea. 



'i*) AU s. B. auf dem Mmkie «w» ^m'-akM% ^ Ar 

' . Tiefe von 45 Fuss; in Wesenberg mtd Mirow in 
der Tiefe von 16 — 20 Fuss; zu Acuhof bei 
W^anzka m d, T, rot» 60 JP\; Stargard üuf der 
Burg in d, T. von ISÜ F. und bei New Brande»- 
-• hnrg 16 Fvsb nnter dem Spiegel dee -T/dkmeee, — 
ijs wäre schun deshalb t^u wünschen ^ dass die Hö" 
hen mkchrever PvtJcie^ on tvekhen num auf Triebsand 
sHese- durek dae Barometer genau hesHamt würden, 
«m eine ' nAhere Kenntnise von dem "Niveau dteeee 
Hundes zu erhaltett, Xiih Allgemeiwn beobachleie 
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dm ktfän an- dcmn allgemeine Vert>mtiing 
üW dieses Land zu zweifolu ist; Back dem- 
selben solleii die vielen (xiemUek koch liefen* 
den) Seen in dertiegend zwischen Nea*Strelitz, 
' Wesenberg ond Mirow &st tumittelbar auf iim 
kgern. In N. V. Pommern fand man ilm aus- 
. ser bei Greifswald anch Bocb an einigen ande- 
ren Stellen» z* B. bei Plennin, nordöstlich von 
Marlow, in der Teofe von 90 Fuss (Sehnlte 
Grund- u. Anfn iS. .34), nachdem man vorher 
8OF11SS erdigen Mergels (oSmbar dem Diluvium 
angehörend) durchsunken hatte; bei Semlow 
tthf ihn Hr. Bottel mter mner 16 F« mftchtigen 
Schicht aufgeschwemmten Meigels» 

Was das Vorkommen der BrannkoUenfor* 
mation auf Rügen betrifft, so verweise ich auf 
die Bemerkungen des Herrn v. Oeynhausen in 
Karstens Archiv etc« B. XIV. jS^. 244 seqq. Nach 
demselben dfhrfte ein bald blänlicber, bald grün- 
Uch- oder gelblich -grauer, piimiüve Geschiebe, 
Feuerstein und Kreidetrfimmer iiihrender Thon, 
der sich südlich von Vitte (auf Wittow), aul* 



Ifr. einen sekr langua» erfolgefidm^ Weck$el du 
Niveaui des fieetendem Sandes » imii? nur emi^ 
SuUm em nuckm , elu;a ICK) Fw hetraj/emh» Ah* 

weicheHm 
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plasticjue des Pariser Beckens,, dem plastic clay 

und Loadofl ^lay (also auch dm Güpbkalky. 

denn mit diesem wud ja gewöliillicli dei Lon- 
don day paraUalisirt) analog seyn« Ick kabo 
zufällig diese Gegenden nickt liesucLt undtauu 
dak«r. aickt daiiiber «rtkeilen, wio weit« dieses 

Tliongebii'ge in seiner Bescliaifenlielt von dem 

jPMuitiftm abwdckda mAg; ata^r^-aekriaiifiBdleiiidi 

ist mir die Anwesenkelt der primitiven Gesckiebe; 
üf. v» .0. bnnetrkt freilick anßdrUeUick^ da» 
diesß TliQnbildung luu Oescliiebei von der Grösse 
^iier IRvhsß^ selten viel frAner, Mne imd 
sclion deslialb älter ak die grosse Gei^ollablar 
gerUAg Sil seyn sckeuie^ indesslen sind ^ack 
diese sclion eine seltsame Ersclieinung, da dock 
Ciekirgsinksseii^ welcko vnsweideatis surBicaiiiit? 
koLleuiurmatiuu geliuren,; nicbt diß mindeste 
Spur von' dsDsdk^ fdkreii, ilndisos^r der Trieb* 
sand nickt einmal 1 euersteiue entkält, dj^ dock 
sonst ia zaklloser Menge über Mecklenburg und 
die angrenzenden Länder verbreitet sind, Auck 
bat man in den Grobkalkgebiiden, so viel bis* 
ker bekannt geworden, keine primitiven Ge- 
sckiebe angetroffen, und entkalten namentlick 
die Fragmente der Grobkalkformatlon, welcke 
sick in der Gegiend bei Sternberg^ eine der ge* 

4f 
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koiue Spur von &emdainüg;eii Gesclilebcm leb 
Uft dalm audi sdir gw^igt, diii iaßrage sie- 
lieuden Gebirge für eine juagere I^Udujag zu Ital- 
ien mi TMleidit dem aufgesckweamten Gebiete 
au «uzäliloii; , auck habe ich desLaib die vom 
MnL- Y. O. angefolirtm Stellen nickt auf der 
dieser Scbriit beigeiiigten CLaite iilumiuirt, 

t Es blakt nun' nack tbrig eiaee GebildeiEi^ 
bieetekfind aus einem stelleu weise xa joiiie Art 
Saridstiiia fibergekenden: Sand, au Zähnen, 
wdkJies.: akk auf den aieml ick. koken Uügdu 
flwisck^nDielricbakafea and Brundauptmi fin- 
det und offenbar einc^ älteren jUiidungä-FeiriQde 
de -der deeDilufilms animg^höm scheud. « Aaf 
den Gipfeln und oben an den lumlick simlm 
Abfcftagen' mehrerer dieeer HSben, die eine stuft? 
Sezeicknete llügalgrUpl^ bilden» aiekt wan ein 
fi^sltttt anatiheäd, deM^ ob^rflädbfickee Atk' 
seken Jlebkaft an den Mu^ell^k auf; dem 
Heimbtfg bei Gottingen errinnert, dag aberkaae 
Spur von kohlensauren Kalk entkält» sondern 
ab ein mmst feiner tiion^rSiMideteln erscheint 
Das Gebiige ist indessen nur an eina^eggiStel« 
len, wo der Regen die lockere Erde abgfes|>iiklt 
bat, und -einige Gräben gesogen sind, entbiössl; 
ßonA Yerjr&tk nur die auf den Gipf^&cken der 



Digitized 



[ 8Q 3 

Hügel ganz mit TrOmineni demselben überlade&e 

Ackerkrume das Daseyn des Gesteins ; und ver« 
$cbwiadet an den iUikängen der Hügel jedeSpiir 
unter den au%escliwemmten Massen. 

Das ÜMte Gestein hat oft eine täusckende 
AebnUclikeit mit Mer^elkalkstein, besteht aber 
aus einer meist sdir innigen Varbindnng eines 
feinen, gelblichen Sandes mit Thon, so dass 
die einzelnen Sandkörner wie msclunolzen er«* 
scheinen. Angehaucht, staik tlionig; riechend« 
Der Brack geht Tom Erdigen ins Unebene über« 
• Von gelblichweissen, gelblichen und gelblich«^ 
grauen Farben« Von sehr verschiedenen Graden 
der Festigkeit; bald hierin dem Quarzsandsteiu 
nahe kommend, bald so v^ch, dass es sidi 
schneiden lässt. Geht oft unmerklich in einen 
lockeren Sand über, und scheint überhaupt nnr 
die oberen erhärteten sSchichten desselben zu 
bilden, denn in einigen, 6 bis*8,Fuss tiefen 
Gruben sah ich ihn 2, höchstens 3 Fuss mäch* 
tfg und nach Unten allmälig an Festigkeit ab* 
nehmend. Gewöhnlich dännschiefrig abgeson-* 
dert nnd leicht in kleine unbestimmt eckige, 
ziemlich scharfkantige Stücke zerfallend. Den 
Band konnte ich nur an wenigen Stellen be- 
obachten, und hier war er dem Sande aus der 
Ostsee sehr ühnlich, jedoch etwas mehr gelblich 
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bunt p;<*(aibt. Der Saud und Saiulsteiii siud 
eiiftmlÄcli wagferecbt und sehr regrelm&si^ abge^ 
lageit, und entlialten aucli iiicLt die mindeste 
Spur von Feaersteinen und primitiTen Gesclii«* 
ben; über denselben liegen jedoch Gerolle aller- 
lei Art, und unmittelbap auf dem Sandsteiu 
natuuter Blöcke von selir betiäclitlicliem Um- 
fang. Von Yersteinerung^en und anderen firemd-^ 
artigfen Einmengungen konnte icb Nicbts ent- 
decken; 

Ueber die weitere Ausdelinung undLa^erun§;s- 
Yeriiftltniese diesi!^$ Gebirges liess^n sich Leine 
Beobaciitungen anstellen ; — • mir sclieint es am . 
lichtigsten, dassdibe zur Braunkoldenformation 

zu zählen. 

. Ausser den im Vorigen angefahrten GebUden 

sind mir nun weder in Mecklenburg nocli Neu- 
Yorponunem Gebirgsmassen ibekannt geword^ 
die ülter als das Diluvium seyn dürften. An 
einigen Stellen . &nd ich . sandige und tkonig^ 
Massen, deren Bildung in die antediluvianiscbe 
2eit zu fallen scbien» indessen waren ibreVecr 
bältnisse so wenig aufgescblossen, dass es ganz 
überflüssig seyn würde, etwas Naheces darüber 
zu berichten. 

SoolqmUm» Sie treten an mehreran Punk- 
ten iu Mecklenburg und Neu-Vorpommera auf; 
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ünd wird es, da si^ wahrsckeinlidi der eben 

betmchtetea Gebirg;stbrmatioii, angeküren , am 
pas^^'dstea' seyn, hier i|irer mit einigen Wortai 
2U ei'wähaen. 

Von den fielen Soolquellen, welche sich in 
diesen Ländern zeigen» werden nur die bei Sülz 
nnd GreifsWnld, Wo schon ^eit längerer Zeit 
bedeuteyade »Saliueu in Betrieb $ind, benutzt; 
die übrigen sind entweder noch so vorhanden, 
dass man sie wirklich beobachten kann, : — oder 
nnr aas Urhnnden und Traditionen bekannt 
undjetet SO; verscJiUttet, dass sich , nicht einmal 
die Stdldn genau . angeben lassen, 
/ Die Salzqu^en tret^ nicht so wol vereia^j^ 
sondern Tielmehr gruppenweise anf^ und bil- 
den so emzelne Soolenlelder,. die in verschie* 
den€»n Entfernungen Von einander: liei^en, irwi'* 
ik:hen denen sich aber keine Soolqueilen zeigen. 
' ' Die reibhhal%stQii SoolfeMer ditriten an 
talgenden Orten getroffen werden: 
^ i) Bi»i Greifewald. Die Quellen liegen dicht 
am Hick im einem IVioore nördlich von der 
Stadt. Auch am rechten Ufer des Rick Gra- 
bens huden sich nach SchuUz' ((iruud* u.Aufr. 
S. 39) Soolquellen. 

2) Bei iüchtenberg. .Die Quellen entsprin- 
gen am nordöstlichen Ufer des an diese Stadt 
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gtassatdea Seeä, and zwar aus eiaem Sand- und 
Moorboden. Sie wurden ehemals benutzt, 9oU 
ien aber jetzt fast ganz veracküttet seyn; je^ 
docli fand ich nodi in der Genend, welcke mir 
1^ deren Smmnelplatz be2^cJinet ward, klMue 
Rinden von Kochsalz. Das Land ist rihgü 
heniBi iSadi und schont eich nur unbedeutaid 
über das Meer zn erheben/ 

3) Bei der Stadt Sülz, Die Quellen zeigedi 
sich in der Entfernung einiger 100 Schritte 
nördlich vob der Stadt in dem weiten» flachen 
Läiigcutlial der Rekenitz, und quillen hier an 
beiden Seiten dieses Flusses im Moore kenror« 
Innerhalb dieses Soolfeldes, dessen Ausdehauug 
noch über die weitiiUifigen Gradirwerke kinaus 
reicht, wird fast überall wo Bohrlöcher gestos« 
eeft werden, Soole angetrofieii. £s geben aber 
auch mehrere uneingofassto Quellen zu Tagpe, 
und münden einige, nach Aussage des Herrn 
Amtmann Koch in die Reckenitz und stellen 
skk sogar, was übrigens auch in denSoolbmr 
nen beobachtet wird, et^as höher als das^e-^ 
wöknlicke Niveau dieses jplusses. Die Quellen 
zeigen uneingefasst nur einen schwachen Salz- 
gebalt, der dem der eingetassten weit nackstekt; 
letzteres ist Indessen nicht zu verwundem, da 
durch die Besckaffenkeit dea Teirrabis. das Zoh 
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dupgen der süssen Wasser zur Urquelle an* 
gieniem begünstigt wird. Mit zunehmender Tiefe 
werdea sie bald relclibaltiger und zeigen regel- 
mässig 10 Fuss unter Tage eiato Salzgebalt 
yon 5 Prozent Die meisten Soolquellen, welr 
cbe' von der Saline benutzt werden, sind ung^r 
fahr bis zu die^^er Tiefe verfolgt, und sprudeln 
aus einer sebr dünnen Scbicbt oder Ader anes 
groben, mebr festen Kiessandes lebbaft bervor; 
bis dahin sind die Soolen auch weniger quaa-* 
tit^tiv, nicht stetig iliesseud und so mit flüssi- 
gem, Sande verunreinigt, dass sie nicht iiiglidi 
benutzt werden können* Im vorigen JaLre ging 
mm bei einem Bohrversuch bis zur Tiefe von 
146 Fuss nieder y oline indessen eine Verände- 
mag im Gehalt der Soole zu bemerken. Auch 
wurde bei Greifsw:ald fast bis zu derselben Tiefe 
mn Bohrloch gestossen, aber keine reichere 
Soole erhalten. — 

Dass die Quellen an eine gewisse Schicht 
gebunden sejn sollten, ist woi nicht suinehm* 
bar, da das ganze Terrain, so tirf man es in 
Sülz recognosciit bat, soolenreicb gefunden, und 
scheinen die kleinen Kieslagen oder Adern« 
bis auf welche die Bohrlöcher niedergebeu, mit 
der Erzeugung der Soole welche aus ihnen her- 
^orfliesst in gar keiner Verbindung zu steheVt 
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scNidem auf rd&a jueciiaDisciim Wege blo^ die 
quantitative Coneentrirmf mid das coiuitaiite 
und reinere Abfliessen derselben bu begünstigen* 
Bei Greifswald fliesst die Quelle aus einer Grand- 
sdiicbt, welcbe auf dem flüssigen Sande liegt 
nnd dem Ditnyinm angehören wird; bler Ist 
diese Scbidit . offenbar nur ein vermittelndes 
Glied und bietet der aus grösserer Tiefe auf- 
steigenden Saole gewisser Massen einen Anlialts- 
pnnkt dar, wo sie sich sammelt, reiner hervor- 
fliesst und zuerst als Quelle aufsprudelt, was 
tiefer» In dem flüssigen Medio, nicht Statt ha- 
ben konnte. 

Eben so wenig scheint eine Aufforderung, 
vorhanden zu seyn, eine Soolen erzeugende 
Schicht anzunehmen, abgesehen davon, dass sol- 
che Annahme durchaus unerweislich ist und 
durch keine einzige positive Erfahrung unter- 
stützt wird. Bei Colberg traf man, wie schon im 
Vorigen bemerkt. In grösserer Tiefe süsse Was- 
ser und bemerkte auch an einigen SteUen in 
zunehmender Teufe eine Abnahme des Sälzge- 
•jbalts; letztere Erscheinung lässt sich aber aus 
^ersterer erklären und können beide unmöglich 
zum Beweise datnr dienen, dass die Soolen 
, grade in den Schichten, wo sie sich finden, er- 
4keugt werden sollten, da ja bei einem solchcon 
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Weehsel der Sand- und Tlionscliicliteii, wh 
sie die Bolirversaclie seilten, die 'Fortleifiiiig 
der Soole sehr be^nstig^ wird, uud diese da^ 
ker leicht you entfernten Punkten kommen 
könnte. 

Nach Allem, was nnn im Vorif^en angefahrt 
warde^ ist es mir sehr wahrscheinlich, dass die 
Soolquellen bei Sülz und die ihm ohne Zwei- 
fel analogen bei Schuieuberg, bei Oldesloe^ 
Richtenbei j?, Greifewald, Colberg u. a. O. in der 
Braunkohlenlormation ihren Sitz haben und mit 
Steinsalz Gebilden 5 se^ es Sal«thon, Kochsalz 
.führender Anhydrit oder eine andere Bildang, 
die dieseiv angehören dürften, in Verbindung 
stehen. Es scheint auch, diese Gebirgsformar 
lion we^en ihrer wechselnden Thon- und Sand- 
flötze so recht eigentlich zur Erzeugung .und 
Fortführung von Quellen geeignet. Eudllcli se- 
hen wir auch bei dem Dorfe Sülz, zwischen 
•Carentz und Bockup , Salzquellen aus Ge- 
birgsbildungen entspiingeu, welche zur Brann-. 
kolilenformatlon gezählt werden müssen; und 
hierdurch wird noch eine sichere Stutze fiir 
obl^e Auslebt gewonnen. Auf joden Fall scheint 
es mir unrichtig, die Geburtsstätte der Quellen 
in das aufgescliw emnitü Gebiet zu versetzen; 
auch fand ich in d^n Sülzer Salzquellen 'be^ 
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nalio 1« Procont schwefelsauren Kalks, wel- 
ches auch fUr die Annahme einer älterm For- 
mation sprechen dürfte; iudessou sVdizt sich 
meine Meinung bloss auf die geognostischea 
Verhältnisse. 

Ob nun die Steinsalzgebilde, denen die Quellen 
ihre Existenz verdankeii, ^anz lu der Nähe der« 
selben, oder in grösserer Entfernung von ihnen 
liegen, darüber lässt sich freilich nicht iiiitBe- 
stiauntbeit entscheiden, indessen machen doch 
iiielii er ü Verhältnisse, namentlich auch das con- 
Staate qualitative und quantitative Fliessen der 
Quellen letztere Annahme sehr wahrscheinlich, 
«nd dürfte daher auch ein tieferes Niedergehen 
zu keiner HuiTnung auf eine reichere Soole 
berechtigen. 

4) Bei Schulenberg, Die Quellen Hegen 
gleich^ls in dem Läagenthal der Reckenitz, 
und zwar unter ganz ähnlichen Verhältnissen 
wie bei Stilz. 

5) Bei dem Dorfe Sülz, zwischen Conow 
und Bockup. Die Quellen entspringen mithin 
auf der weiten Glpfelfläche der Buckuperllülien. 
Sie wurden in früherer Zeit benutzt; jetzt ist 
aber jede Spur vom Salzwerk yoiscluvunden, 
und die Quellen sind ganz verschüttet; jedoch 
findet man nach ti*ockner Witterung noch au 
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einigen Stetten etwas Kocksak. — Es ist im 
VorigeA schon angefokrt worden , doss ein in 
der Gegend dietor Quellen Mg zw Tiefe ron 115 
Fuss gestossenes Bolirlodi nur Sand- und Thon« 
scliicliten, die olme Zweifel sur BrannkoUen- 
formatlon gezäUt werden müssen, zeigte* 

Ausser allen diesen Salzquellen treten nocli 
' mdtrere auf, von denen aucii nock einige, als 
die bei Sülten (anweit Staveiilia^en) , bei Suite 
(in der Näke von Brüel) in alten Zeiten be- 
nutzt seyn sollen, sie sclieinen aber von gerin- 
gerer Bedeutung zu seyn uud sind meist ver- 
schüttet. Ich habe me nicht gesehen , indessen 
nach dem, was Ur« Brückner darüber in seiner 
schon angeführten Schrift S. 105 berichtet, bei 
der Illumination der kleinen Charte vouMeck-* 
lenburg mit aufgenommen; ihre Veriiältnlsse zu 
den Gebirgsbildungen sind übrigen« nicht wei- 
ter bekannt 
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Orobkaüc • Formaiion. 
(Calcaire d€ Paris) 

Von dieser Fomatiou scheinen uur schwaclie 
Andeatangfen oder einzelne Spuren in Meck- 
lenbui^ und Nea - Vorpommera vorbanden zu 
seyn; denn anstehendes Gestein, welches man 
2U derselben zählen düifte, ist nur bei Bockup 
ang^etroffen worden. 

Man fand hier nämlich an mehreren Punk-» 
ten ober dem Btaunkohleniager, jedoch gewöhn* 
lieh unter dem obersten Älauueidelag^er (siehe 
S. 85.) ein festes Gestein, das namentlich we« 
gen seiner Petrefakten und Lagerungsverhält* 
Bisse dem Grobkalk analog zu seyn scheint 
Dasselbe bildet keine fortlaufende Schicht, da 
es sich sonst bei den Bohrversachen an gewis« 
sen Stellen hätte finden müssen, und zeigt auch 
eine sehr verschiedene, «wischen 1 bis 10^ Fuss 
schwankende, Mächtigkeit Das Streichen und 
Fallen des Steinlageis entspricht übrigens ziem- 
lich dem der Biauukohlenlagen Das Gestein 
ist bald mehr ein fein sandig thoniger Kalk« 
stein, bald mehr elu I\Iei£;elsandstein oder kalk« 
haltiger Thonsandstein. Von erdigem unebenen 
Bruche und von bläulicli- oder asch- grauer 
Farbe« DieFesti^mt ziemlich bedeutend. Durch- 
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ans leer von Gescliiebon irgend einer Art. Die 
VersteiAerangen , welche in diesem Gestein hin 
und >Yleder und in dem dasselbe umgebenden 
Sande, der zugleich die Grobkalkfocmtion mit 
vertreten mag, voikoniiiicn (in letzterem findet 
3ich hauptsächlich nur PectuACulus pnlvinatus), 
hat Hr. Hoffmann bestimmt , und (liuaber in 
PoggendorSs Annalen der Physik und Chemie 
B. 12. S. 109 eine Tafel aufgestellt, weldte 
ich luer mit Weglassang einiger Utoratiir wört- 
lich hersetzen will: 

J« Mollusken. 

» • 

a. Einschaalige: 

Rostellaria Pescarhonis. A. Urougn. Mem, sur 
les terrains de Sediment snperieiirs , p. 75. 
PL IV, Fig. 2 a. b. (selu* nahe übereiustim- 
mend). 

Strombus Pes pelecani Brocclii II, p. 385. 

Wahrscheinlich der bei Sternberg so häiiige 

Strombites speciosus Schloth. Petreiactöük. 

p. 155. Sehr häoiig. 
Pieurotoma Lam, 

' Ein wohlerhaltener Abdruck, dsr einige Adm«» 

lichkelt mit Murox Tkiara Brocchi II, pag:. 

424, Tab. VUI, Fig. 6, hat, doch dentlidt 

verschieden ist. 
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Fiisus Lam. 

Em verstttmnielter AMnick » die Gattan^ 
selir keuutUcL} doch die Art unbestiuuubai*. 

Conus. 

Zwei Speeles in anvollkommeaen Abdräckeii, 
davon einer grosse Adknlidikelt mit C. de- 
perditus Lani. zeigt; der andere weniger 
dentlick mit antediluvianus Broccki Tab. 
U, tig. 11. 

AnciUa La»? 

Eine verstömmeite Sekaale » vielleickt ein 
abgerolltes Exemplar der Gattung Mitra, 
Lam. Voliita Broccki» 

Buccinnm? 

Ein unvollständiger Kera^ alt einer Stref^ 
ftingr, wie die bei Caaceilaria Lam. gew(>ba- 
licke. 

b, Zweisckaalige: , 

Pectnnculus pulvivatus. SeLr liäufig, 

Nneida Lam. 

N. laevigata Sowerby Min. Coach. Vol. 11, 
p. 201, Tab. CXCll, Hg. 1 et 2. tienau 
übereinstimmend; mit ganz erhaltener Schaale. 

N Aehnlick der N. lanceolata Sow. VoL 

II, paB. 113, Tab. CLXXX, Fig. 1, doch 
deiiüick versckieden. 



* 
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Venus . . • Ein Kern mit wolikusgedrlicktera 
' Sdiloss» Almlick Bih ¥• idandtca Bioedu 

II, p. 554, Tab. XIV, Fig. 5. 
Car^DBi.«. Ein K^rn, ftlinUch »h €• firagüe 

liioccla Tab. XUI, Fig. 4. a. b. 

//. Zoophyten* 
.Fungia Guettardi. Häufig. 

Ausserdem bescliränkt sicli das Vorkom- 
men der Grobkalkfoimotiott nur anf einzeliie 
Gescliiebe, welclie sich bei Stomberg fiiideu 
md den Geognosten sdion längst bekannt 
sind. Sie liegen auf der Oberfläcbe dM zum 
Gebiete dieser Stadt gdk9renden Acke» mter 
den liier in unsäglicher Menge verbreiteten uor- 
discken Ger^Oen serstiwt mnbery nnd mirden 
fr über ziemlicb bäufig angetroffen; gegonwäitig 
sind sie hier aber, da sie scbon seit nebrmn 
Jabren ein Gegenstand der Nacbforschung waren, 
so selten genrordmi, dasn man Tage lang sn^ 
eben kann, um eine kleine Sammlung znsam- 
men nu bringen. Sie kommen ftbrigens an sehr 
verschiedenen Punkten des Stadtgebiets vor, 
und sind ohne Rficluiicht auf hohe nnd nie- 
drige Punkte vertUeilt. Jene Gegend ist im 
Gänsen ziemlich hoch nnd neichnet sichdnrch 
ihren sand* und steinreichen üoden besonders 
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aufi. Ein anstolioades Gebirge, von dem diese 
■mtknaMUdien Trümmer eines frfllier simm- 
menhäng;enden Lagers herstammen möcliten, liabe 
ick, obwol icli vkle ExcüimMeii in der Um* 
gegend von Steniberg unternahm, nicht aage- 
trofim, and soll aneh aifsmdi Torkommen. 

Die Geschiebe sind meist j^attenformige, im 
Uebrigen nnbeetimmt gestaltete StüdM von ver<* 
schiedener Grösse — die grössteu messen etwa 
1 Flu»—, «nd bestehen gewdhnliek ans einen 
echiefrigeUy kalkhaltigen thonigen Sandstein, der 
msihlig yiela eehr waU edwUene PefeefiiclBn 
einschliesst; mitunter bestehen sie anch wol ana 
eber ArtEieendwnsmditein mit vorimmckendem 
£isfflioxyd, und sind daher dunkelrothbraun 
g«ftrlvt Bei lelniwen Geschieben ist Mhr kSn- 
% das£isttftOxyd an die Stelle der »iganiscken 
SnbeteiiiB getreten, okne dass jedoch die Dent« 
lichkeit der Petreiacten darunter leidet; bei 
' ersierett seigai £eee, meist Mnschdn undSchne« 
dLen, dagegen fast immer ihre ursprüngliche, 
mehr oder weniger peilmuttomrtige Sekaal«» 
Sehr viele von den in diesen Gesteinen vor- . 
kommenden PetrefiNrten hat Hr. t« Schlofteim 
in seiner Petrefadeakuude beeekrieben, und 
kaben vir «&ckstens Ton sehr gesrkätaten Ge* 
birgsforscheru Nachträge jeu erwarten« 
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Diluvial Farmaiion. 

Zu derselben geliöreu, so weit sie nlcLtzui* 
AUavialfofsiatfam gasälilt wefidm miteea, , die 
logdlosen Massen von Sand, Lekii, Tlion, s. g. 
Mei^^ vaat dm Tidbn in iliiuiii zMBtreut Ue* 
geiulen Tiüiujaem piiuiäior und sekundärer 
Ci^irgsartao, «nd Gnw, weiciie oUa ä]lere Ge^ 
jbirgsbiiduHg^en mit geringen Unterbrecliungou 
bedeckend, über gans Mecklttibuiv und Neur* 
Vorponimem^ überhaupt über die uordteutsclie 
hk^dMung Terbreitet «d. Diese Haufwerke 
unzusammeubäugenden Materials deuten so w ol 
diircb iJue BoidudEndieit als I^erugsverlilUt- 
nisse daiauf bin, dass ibre Diiiluiig mit gros- 
ses, wsdirsclteielich gewaltuaieK, Meereeüber* 
fecIiHernnmugen zusamjneuiiäiigt, uiul eiöt bü^^aiui, 
als die regi^eebtea FelsecUcbt^ bereits ibren 
sicberen Bestand gewonnen batten. Sie scbei- 
nea gana dm engUscben Diluviiitt» weldkes 
Bucklaud, Sedgwick u. A. so tielUicb besjpbrie- 
bea beben» za wteprecben, imd wird es gßXtUr 
gen ibrer nur mit uenij^en Worten isu erwähiieiu 

Der Saad stellt sieb in den verscbiedea* 
Sien Graden der Reinbeit und Feinheit — je- 
dodi selten sebr fei» dar, und ist ffewöbn- 
lieb duicb Eisen sebr manjoigialtig gefärbt 
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Bald mit Tkon, Kalk oder Grand gemen^ und 
in LdUK, Saadmeigel and Gross tbefgaliaiid* 
Zu den interessanteren Einmengung^en gekört 
der Tittaaisensaad^ dsn die Osisae «id die 
grösseren See'u des Landes auswerfen. 

Der hehm kümmt ia Tmdiiedenw Graden 
der Magerkeit vor und ist meist durch Eisen* 
oxydhydrat gelblieh ge&rbt. Durch Anfiiahne 
von kalk geht er in den sehr allgemein Vev- 
biekelea Iduaartigen lileigel .über« 

Der Thon erscheint wol nur als Töpfer* 
Aon und Lettn; im eistaiea Faile^ seigt et 
mehr wei^slich*, graulich -gelbliche» im letzteren 
mehr asdn, bläulieb-» grünlich • graue Farbe». 
Er ist selten rein» und fast immer mi mehr 
oder v«ugmr abeeUeambareoi Sande genengt 
Der Thon, befi^Hiders der Letten» nimmt sehr 
Itaoiig bohleneauren Kalk auf, und bildet dam 
den meist zähen und dunkel gelcubten Tlion* 
amgel, der in sehr laSchtigen Strate« jotkiOmmU 

Mergel. Das gewöhnlich unter diesem 
Namen begciffene Gebilde aeigt «ne sehr »au« 
^ nigfaltige BesclialTonheit ; bald ist es Sand» bald 
Lelun^ bald eine Art Thm, oder eia Geomenge 
von diesen Massen, wolclie mit Kalktheileu in 
den Teiaebiedeiis4ea Verhälttiisseft gemengt sind. 
Der Kalk ist meist sehr fein zertheilt und in 
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der ganzen Masse ziemlicli g^lelclunässig^, oder 
ttdkr itraifaiartii^ Terbr^dtBt^ tritt aber axuk 
nicht sdUea in der Gestalt klduier^ mitunter 
üsaigtomm Kreidetriim»er asf, so cbiss dbr 
Mergel ein Krcldeconglomerat dai'stellt und zur 
weilm io kalkhahig wird, dsm er gribiaant 
einen selir brauchbaren Kalk liefeit (z. B. Brod* 
hägm hm Daberan)« Der Mergel kltanC Toa 
weisslicli-, graulick-gelbliciien, weisslicii-grauen, 
gnuiea, bläulidk- amA eGhirftralidi^graMiiFar-' 
ben vor und entsprlclit überhaupt vollkommea 
dm HolfltMuiiscimi Mergel, den Herr Stetem 
ie semexi ge(^. geoLAufiiäteenS. 121 be^hrie« 
ben bat* 

. Gerolle und Geschiebe. Ihrer ist schon 
anfkngs (S. 2S) erwSimt worden. Sie scheinen, 
vieUekkt mit Ausnahme der Fenerstäne, welche 
mm Thdl aus ^ans in der Nfthe anetehendm 
Gebirgen herrühren mög^, nur vom Norden her« 
enstamnen, und neigen dendicheSpnren derWas« 
sereinwirkung; sind abg^unde^ abgerieben und 
bentzen nnr sehr selten scharfe Kanten. 1^ 
kommen so wol in Gestalt des Grandes vor, 
oder liegen auch mnseln in dem Sande, Lrtn, 
Mergel u.s«w« zerstreut umher. 

Alle diese so erben erwähnten Massen gehen 
auch mechanisch in einander über, erzeugen so 
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durcli zwei oder mebrlacke Combiiiationeii in 
YMcUedetten VerfcSitiiiMwii «liie uandlicke Man- 
nigfaltigkeit von Gebilden und siud zu\veiI<Hi 
wakrlMdft dftotiidi «budi mmaAer gemmgt Sie 
treten in gegenseitiger Unabl&ängigkeit auf und 
sckiHMii^ iiir^f;»r;k«iMr Basiduuig. n eiiiMdef 
zu stehen; es ßlud ssertrüuimerte und meist leai 
MrriflhW'^iefctiggarttttt» >^ dnicMVMOtiiiftjyi 
mit einander vermengt, iüiig;eluluty uad aui rein 
'MckanisclmtWege wiedtr abgelagert ward<iiu 
Die SciiicJitung ist sehr unvollkommen, 
f^mMalüek niegdmiaiig, mtd fiiUt oft ganz, 
wie diess namentlicli beim Lekm der Fall zu 
. aoyn pflegt In Gauen mdmom die Düm^ 
vial-Masaen ademlicli liorizontal, im Einzelnea 
aWr neisteiis waUenftniiig odar hükimt legA^ 
loB und verworren gesciiiciitet. — Im Branden- 
InufiaciMii, wo kli oft, naiaanflich in der U»* 
gegend von Berlin, Durclisclinittc des Diluvial- 
Detritus beobackteii Gelegeaheit batte, ist 
letzterer im Allgemeinea weit regelmässiger und 
auch im Einaelnen mebr wageiecbt abgelagert 
oder gesdiiclitet ; wabrsckeinlich strömten in* 
deseen bier die Flutben, deren Gewalt ecbon 
durcU den Mecklenburgiscben Landrücken ge- 
scbwäcbt eeyn mocbte, und die sieb bier vid* 
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leicht aucli Uber ebeueieFiäc]ien ergossen, weit 
rabif^er als in Mecklenburg und Vorpommeni« 
Die IVläclitigkeit des DUaYiums ist nur 
an wenigen Punkten bekannt, weil nan^es nur 
selten duixlisunken bat, md die älteren Ge- 
birgsbildungen nnr an einseihen Stellen ent^ 
blös^ sind. So viel ist gewiss, dass sieböcbst 
Tersebieden ist, oft plöti^ch' abweiebt imd im 
Ailgemeiuea zieinÜcli bedeutend erscheint Dass 
die Dilnvial*- Ablageiiingon T indesmn eine so 
ungebeure Mäclitigkeit erreichen soUten, als ihnen 
Einige sinscbreiben , ist nicht walirscheinlicb* 
In Mecklenburg und Neu •* Voi^ooiBieni dürfte 
sie kanin 300 Fuss überschreiten und im All^ 
gemeinen zwischen 50 und 200 Fuss sdnranken 
(ich darf wol kaum bemerken, dass ich die 
Sand" und Thonbiidung, welche im Vorherge- 
henden als soolenreich etc. bezeiclinet ward, 
nicht m dem aufgeschwemmten Gebiet gerech- 
net habe). — In der Ebene, welche das Thal 
der Trd^el durchschneidißt, traf man auf der 

Mecklenburgischen Seite au üielirercn, einige 1000 
Schritte rom Thalrande entfernten Stellen, ifttwa 
bis zur Tiefe von 80 Fuss DIIiiviul-Masson; man 
hatte aber noch nicht das Niveau des Trebel- 
Spiegels erreicht. 
In dem ilachen Neu- Vorpommern stiess man 
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«n mehreren Paukten beim Brunnen Graben in 
dftr Tuifö yon TO bis. 90 Fuss aitf Tri^ganfl. 

Organische Ueberresta kommen im Di- 
lavimn ansMr solchen, von denen es g^ewiss oder 
wakrscheiuiicli iat, dass sie früiter ihre Lager- 
siitte ia aRdemi Crebirgsbildon^on hoMm, de* 
nen sie ohne Zweifel durch dieselben ivräfte^ 
welche den Dilnvial-Detritns bildeten, entrissen 
wurden» als Versteinerungen aus der Kreide, 
den Uebeigang» -* Kuftlkstrin 9 welcbe snweilen 
noeli in dem Muttergcstclno liefen, nur sehr 
sehea vor, und sind mir keine bestnmte Fälle 
dieser Art bekaunt. An einigen Stellen hat man, 
wie glaubwürdige Zeugen versiekem, Artefacten 
(beinerne Streitäxte etc.) einige Lachter tief im 
Mergdi gefnnden; es ist aber klar, dass bier 
nur von einer, verschütteten Grube die Rede 
wfn kann, oder der Mergel an dieser SielW 
inr eine Süsswasserbildung angesprochen und 
äm* AUnvial^^Gebilden- ssugezMlilt werden mnss. 
Noch gegenwäjrtig wird an den Abhangen der 
Berge, Ausgängen der Thäler und andermvOr* 
ten dui'ch gewöhnliche Einwirkung des Wassers 
ein neuer IMtritus angehäuft,, der dem alten oft 
so täuschend ähnelt, dass selbst der erfahrendste 
Gebirgskemier jenen, wenn nidit seine relative 
Lage oder andere . Verhältnisse die Altersbe- 
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stimiDiuig möglicli mächen, nicht von diosen 
ztt unterscheiden vmnag. Begreiiieli kann die» 
ser Umstand leicht zu grossen Irrthüment, ja 
JEU den lächerlichsten Schltlssea fthrea, venn 
Hian von organischen Uebeirasten, die oft an- 
geblich im Dilnvinm gefludea worden md, aof 
das Alter und die Bildungsweisa des let^teiea 
«chliessen wollte* 

Die Lagerungsverhältnisse der Dilu-^ 
vial- Massen unter einander stellen sich sehr 
abweichend dar, und scheinen keiueu bestimm- 
te Geselsen ttnlerworfint. An einigen StellM 
ist Alles durch einander gemengt, und hier kann 
Baüiiüch von keiner Lagerung zu einander die 
Kede seyn; wo aber Sand, Lehm, Mergel u, s. w. 
mehr als Gebirgsaiten auftreten, wie diese ge* 
wöhulich der Fall ist, liegen diese verschieden- 
artigen Massen sowol anf als neben einander, 
ohne eine bestimmte Orduuniz; und Lagerun^- 
falge zu beobachten; yielleicht dass dieMergdk« 
nnd Lehmlager mehr nach Unten vorkommen, 
UMtossen l8sst sich hierttber znrZeit noch nidbts 
Allgemeines autstellen, da man nur selten eine 
Folge verschiedener Gdbii i^sbüdungm nadk dmt 
senkiechteii Dimension zu sehen Gelegenheit liat. 
Die . verschiedenartigen Massen sind seUm scharf 
von einandoi' gesondert, sondern gewöhnlieh 
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me^hauiscli in einander veillüsst, und kommen 
mch ala untergeordnete Lager, oder nester*, 
gang- und aderweise auf das Unbestliiimteste 
mdManDigfiiltigsle k einander vor. DasGatee 
trägt redit deutlidi das Gepräge der Aufscliwem- 
nang« 

Die V^Iieilung der verscliiedenen Gebirgs* 
Biaesea sclieint miablifingig voa dem Nireaa aa 
seyn, denn es finden sicli Lelim und Mcrgel- 
lager aowol aaf den ersten Hdken als tiefiNea 
Punkten des Landes, jedoch bildet Sand vor- 
sagsweise die obere Bedeckang der Hidten. 

Der Mergel und Lelim sind sehr allgemein 
Terbreitet und kdten wol beide aiemlich eia- 
ander das Gleichgewicht; wo sie zusammen 
auikretea^ pflegt der Lehm mehr nach Oben yov^ 
zukommen, und sind beide meistens als £ia 
grosses Lehffllager aasasehea. Der Mergel, vm 
dem der L.ebmmergel beiweitem vorberrsclit, ist 
häafig nur aiit etaras Daaaaerde oder losem Flag- 
Sande bedeckt, und der Lehm bildet in sehr- 
Tielea Gegenden allgeama die tragbare Ober- 
lläcUe. Die Mächtigkeit des Mergels hat man 
aa mehrerw Stellen sehr bedeutend, gegen 80 
Fuss, gefunden und ist übrigens wie die aller 
Schichten des att%0SchrenBitoii Landes sehr 
verschieden. 
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Der Tkon iit ftst uui«r lekoMurti^ wmI 
köimt uur wouig vor; der reiue Töpiertliou 
wird tasserst Mltai, meUt Mr nester- oder 
sdiickwalse .in dem ttureiotin Xöpiktkoa {Zm- 
geUboH), angetroffen. 

Der Saud sclieiut mclir nacli Oben v.orzu-' 
liemelien md ist seltr aligenteiii fiber Meck- 
leiLbiu'g und Pommern verbreitet. 

Die Geecliiebe: treten überall, wo ae nidit 
vom f lugsande oder Moor bedeckt weiden, in 
aHiserordfinflicbcr Menge aid^, und sind okneUn- 
ter^dued ibrer Grösse auf die böcbsten und 
tie&tcai Punkte yerüieilt Die Dilnvial-Massen 
sind ganz von ibnen, namentUcb von den klei« 
neren, wie durckdrongoa und uhtecBcheideA 
sieb biardurcb recbt auitallend von den Gebil- 
den derBmnnkoUen* oder Grobkalkfoimatiön. 
ZuweUw bäufen sie sieb so aa, dass sie die 
BenntEong des Ackers kindem und bilden anck 
Grand oder wabre Gerölllager« Die Grand- 
lager komaiM besonders kiufig vor und finden 
sieb so wol auf den böcbsten Bergen als in 
dfon tiefirten Tbftlem. 

Aucb in der Lüneburger Heide siebt man 
sebr bäufig Grandlager ; sie sind aber gewökn« 
lieb mit vielem Sande vemengt. Auf den Hö- 
ben nördlick von Perldbeig traf ick ancb ein 
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ausgezelclinötes Gerülllager, das aus Nichts als 
lauter kleinea GeröUen, die gewoiiBÜdi niciit 
laustgrösso übeisciiritten, bestand; es war an 
mehreren Sbtälm, da man am demselben das 
Älaterlal zum Cliaussee - Bau genommen Latte, 
einige Ladkter tief aufgescUoßsen« Uebrigeni 
bemerkt man, dass sowol in der Lüneburger 
Heide als in der Mark Brandenburg die Geschiebe 
an Frequenz auffallend abnehmen, und die gros« 
Seren nur selten vorkommen. 

Die grösseren Blöcke beschränken sich nun 
rücksichtUch iiires Vorkommens keineswegs bloss 
auf die Oberfläche des Bodens, sondern finden 
sich auch im Lehm, Sand und Mergel einge- 
schlössen, und sind hier vielleicht eben so zahl- 
reich verbreitet als auf der Oberfläche , weil 
fast in jeder kleinen Grube mehrere derselben 
gefunden werden« Sie sind dann zuweilen s^ 
mürbe, dass sie sich leicht in Gmss verwandeln 
lassen, und gewöhnlich sehr bald au derlreiea 
Luft zerfallen. 

Hr. Brücknttr vertheilt in seiner schon oft 
angefährten Schrift die GeröUe in swel For- 
mationen, in welche er das Diluvium zerlallt: 
in die Mergelformation, zu welcher er den 
aufgeschwemmten Mergel und Lehm mit den 
mngeschlossenen Gerollen rechnet; und in die 
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Geröllfonnation, welclier alle übrigen Gerolle 
und der grossere Theil des auf der Oberfläcke 
liegenden Sandes angeliuren sollen. — Nach 
Allem, was ich indessen gesehen habe, scheint 
mir diese Trennung durcliaus überllüssig und 
nnstatdiaft, da sowol die Lageningsverhältnisse 
(an vielen Stellen liegen z. B. mäclitige Lehm- 
und Mergellager auf DiluTialsand u. s» w.) al» 
der allgemein durchgreifende Cliarakter derDi- 
luvial-Massen bestimmt darauf hinweisen dürf- - 
ten, dass sie einer und derselben Ersclielnung 
ihr Entstehen yerdanken. — Schon die zahl* 
losen l eueisteine, welche sich unter den Ge- 
schieben, welche Hr. B. an seiner Geröllfonnatioft 
rechnet, finden, sprecLen dafür, dass die Flu- 
Aen, welche den Diluvial-Mergel hervorbrach- 
ten, auch die anderen Geiölle Lerbeifiilirteu. Es 
ist freilich wahr, dass der Sand im Ganzen wol 
die lieirscLende Bedeckung ausmacht, indessen 
kann diese Erscheinung auch durch andere Ur- 
sachen als durch eine spätere FlutL bedingt 
seyn und vielleicht bloss davon herrühren, dass 
die Fluthen, welche den Diluvialgruss al}|^;ela- 
•gert hatten, noch eine Zeit lang Uber denselben 
fortströmten, wobei aucli nielirere der grossen 
Blöcke, welche auf der Oberfläche liegen, auf 
EissclioUeu an^escliwommen gekommen seyu 
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mocbfen« Selbst wenn mebrere in Zwischen« 

räumen wiil^eude Flutlien den Diluvial-Deüitus 
erzeugt hätten, so würde doch dieser Umstand 
allein noch uiclit zur Annahme verschiedener 
Formationen berechtigten. ~ Uebrig^ens bemerkt 
Hr. B. aucli in seiner viel Interessantes enthal- 
tenden Schrift, dass er sehr lange gezweifelt^ 
habe« ob man zwei Formationen oder eine an« 
nehmen müsse« 

W as nun die Lager ungs Verhältnisse derDi- 
luvial-Massen zu älteren Bildungen betrifft, so 
lässt sich hierüber nicht Vieles sagen, da sie nur, 
wie aus dem Vorigen erhellt, an wenigen Stel-^ 
len beobachtet werden können. 

An den Kreideufem Rügens ruhen die Di-> 
luvial- Massen unmittelbar auf den Kreideflot- 
zen — selbst den höchsten — und folgen allen 
Unregelmässigkeiten von deren AussenfläcLo. 
Bald sind sie scharf von ihnen gesondert, bald 
mechanisch in einander vei'flösst. In der Nähe 
der Kreide nehmen sie gewöhnlich mehr oder 
weniger Kalktheile auf, und gleichen dann ganz 
dem Mergel, der im Innern des Landes fast 
überall angetroffen wird. Primitive Gescliiebe 
finden sich auch in den die höchsten Kreide- 
felsen .bedeckenden Diluvial-Ablagerungen und 

liegen nicht selten auf der Grenze zwischen 

H2 



beiden. Eben so ist aueli in Mecklenburg die 
Kreide an allen im Vorigen bezeidineten Stel« 
len nur mit Diluvial-Massen oder etwas Damm- 
erde bedeckt« Wo man sonst noch das Di* 
luv] um mit älteren Bildungen — als dem Sande 
der BraunkoUenformatton — in Berührung sieh^ 
ist freilicli keine so scLarfe Grenze vorliauden 
als da, wo festes Gestein die Unterlage bildet 
indem das au%escliwemmte Gebiet Iiäufig in 
letztere meclianisdh eingreift, indessen ist sie 
docli fast immer deutlich genug bezeichnet^ um 
nicht übersehen werden zn können. 

Die Diluvial -Ablagerungen treten nun kei- 
neswegs stellenweise auf, sondern bilden weit 
zusammenhängende IMassen, welche in den mei- 
sten Fällen die Unterlage des ganzen Alluvial« 
Detritus ausmachen, und sich fast ohne Unter- 
brechung über ganz Mecklenburg, Pommern und 
die angrenzenden Länder erstrecken* Der An- 
nahme, dass diese Anhaofnngen zertrümmerter 
Gebirge durch allmälige Ueberschwemmungen 
Ton FUlssen, den Durchbruch von See n und ähn- 
liche Ereignisse entstanden seyn, widerspricht 

• 

schon aller anderen Umstände nicht zu ge« 

denken — die allgemeine Verbreitung und das ^ 
Niveau dieser Massen« Alle Verhältnisse machen 

es dagegen wahrscheinlich, dass die Diluvial* 



Digitized by 



l 117 ) 

Ablagerungaa durch eine plötzliche, auf die 

ganze Gegend gleiclizeltig wirkende, Meeres- 
fibeischwemiDuns — ohne Zweifel diselbe, deren 

Spuren sicli bis in die Central- EL eiien Asiens 

verfolgen lassen — - verbreitet worden sind. 



AUuvial - Formation. - 
Diese Fonnation mnfasst «ne Heihefolge von 

Gebilden, welche noch heutiges Tages vorLau- 
denen Ursachen ihre Entstehung verdanken und 
jünger als alle Diluvial - Ablagerungen seya 
werden, indem sie nie mit diesen in wechseln* 
der Lagerung vorkoumien, und wo beide zusam- 
men auftreten, ihre Stelle stets über denselben 
einnehmen. Alles deutet bei ilinea auf eine 
lange Zeit ruhig for^esetztes Einwirken der 
Agenzien 9 oder auf eine mit minder gewaltsa« 
men Erschmnungen, als beim Dilui^um, verbun* 
denen TLätIgkeit der bildenden oder umbilden-* 
den Kräfte. Ihre allgemeine Unterlage bildet 
der Diluvlal-Dctntus, indessen mögen sie auch 
in einzelnen F&llen, namentlich an denAbhän* 
der Berge, Tlialränder, im Grunde gewisser 
Thaler oder Seen unmittelbar auf filtere BU* 
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düngen lagern. SIo sind oft sdiarf von den 
Diluvial - Gebilden geschieden, oft aber auch 
durcli gewölinliclie Einwirkung des Wassers so 
mit Uuien gemengt, dass sie in einander über- 
zugelien sclieliieu; mitunter ist aucb die Grenze, 
obgleich wirklich vorhanden, nicht wahrzuneh- ' 
men, da zuwoileu beide Klassen vonAUuvionen 
anander so gleichen, dass nur organische oder 
andere Ueberreste über das Alter entschmden 
können* 

OrganJsclie UcLerbleibsel werden nun in den 
AUuvial- Ablagerungen sehr häuhg angetroffen, 
und in gewissen Gebilden sind sie so angehäuft, 
dass diese vorzugsweise aus ihnen bestehen. 
Es sind noch jetzt yorliandene Pflanzen in 
mehr oder weniger zer^etzt^m Zustande. See*, 
Süsswasser- und Landniuscheln. Knochen jetzt 
noch lebender Thiere. Menschenknochen und 
Kunstwerke, welche liier zuerst auftreten. 

Zur AUuvialfonnation gehören nun vor- 
nehuüicL folgende Gebilde: 

Neuere Meeres Alluvionen. Sie werden 
sich selten melir als einige Fuss über den 
Meeresspiegel erheben, liegen aber sehr häufig 
unter demselben. Sand, GoiuUc (z.B. heilige 
Damm), Seeschlamm (vorzüglich aus verwesten 
Pflanzen, als Seetang u, s. w. bestehend). 
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Sand imd SeescUamm sind oft mehrfadi tibai* 
flinander abgpelai^ert und wechseln aacl sawei- 
len mit Torf und anderen Süsswasserbildungen; 
daher auch unter dem Torf oder Moor mhun-« 
ter Seemuscheln in zahlreicher Menge augcü of- 
fen wwden« Letsfwe Ersdieinung ist sehr 
leiclit zu erklären, da das Meer unter gewissen 
Verhältnisseii des Windes suweflen, wenn gleich 
selten 9 bedeutend über sein gewöiinliches Ni- 
Teau steigt und die flachen Kfistengegenden 
überschwemmt Die Chronik der Stadt Ros- 
tock spricht Ton raier , wenn ich nicht irre, 
^a vor 200 Jahren Statt gehabten^ Fluth b^ 
Wamowmlinde, welche in wenl^on Stunden eine 
Höhe von ungefähr 16 Fuss erreichte, mitliin 
einen grossen Theil der Rostocker und Rib- 
nitzer Heide, des Wamowthals u. s» w. unter 
Wasser gesetzt haben musste» 

Alle diese meerischen Ablagerungen kommen 
hauptsächlich nur an den Meeresufem oder in 
der Nähe derselben vor, und könuen sich hoch* 
stens in denflachen Küsten fegenden undFIoss- 
thälem tiefer ins Land hinein erstrecken« 

See<**ltnd Fluss-Alluvidnen. Sie erreichen 
nur das Niveau des höchsten Wasserstandes und 
finden sich längst den Ufern und an den Aus* 
gangen der Flüsse (so namentlich im £lbthal}« 
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und See n* Ablagerungen von Sand, Grand, Ge« 
rttllen, Terwesten Pflaiisen^ ScUamm, andi Leion 
imd anderen dem Diluvium ursprünglicU ange- 
körenden Massen. 

Alluvionen auf den Abliängen der Hügel, 
Thalwänden^steflen Meeres* oder Seeufer, über« 
baupt auf allen geneigten Fläclien , entstanden 
durch Regen-, Scbnee-, auch Qaellwasser, Ein« 
stürzungeu, Niedersenkungen n, s, w. — Diese 
Gebilde sind mit geringen Ausnahmen (als die 
Scliuttanhäufungen auf den Abiiängen der Krei« 
deberge) aus den Diluvial - Massen entstanden 
und in ihrer Zusammensetzung demselben mei- 
stens sehr fifanlich. 

Flugsand, Bildet stellenweise, nament- 
lich in den sttdlichen Gegenden MecUenbnrgs, 
die herrschende Bedeckung. Wechselt oft mit 
dfinnen Lagen Tegefabilischer Erde. Es ist 
zweifelhaft, wie weit man den Sand, der an 
der Südseite des Mecklenburgischen Landrückens 
fast überall auftritt, hierher oder zu dem Di- 
luvium rechnen darf. Ueber manche Stellen, 
nainentiich wo er nur m enige Fuss mächtig auf 
Lehmstraten ruhet, scheint er bloss durch Wind 
verbreitet worden zu sein; sieht man aber auf 
das Ganze desselben, so aiuss er oifenbar zu 
der Diluvialiormation gezählt werden. 
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Torfmoore. Zuweilen uater dem Jetzigen 
Meeresspieg:el , aber aacli auf Hdlien, wo der 
Abfluss des Wassers mihi, ist. In den fluss« 
Aalera sekr allgemein Terbreitoty und liier mit- 
unter eine sehr bedeutende Mächtigkeit errei- 
chend» Bald ist es Torf, bald Moder, oder eine 
diesen ähnelnde Bildung, 

WiesenmergeL Unter, fl&er, oder swisdieii 
Torf oder Moor; desgleichen am Boden von 
See n und Sflmpftn* Gewdbniich 1 bis 2, sel- 
ten mehrere Fuss mächtig. Oft ausserordentlicli 
reich anSfisswasserconcLylien und kleinen Land- 
schnecken. Er kömmt sehr häufig Yor, nament- 
lich in Mecklenburg Strelitz. 
- An vielen Orten wird aus diesem, im feuch- 
ten Zustande selir schmierigen Gebilde, nach- 
dem es vorher in kleine Stücke geformt und 
an der Luft getrocknet^ ein mitunter sehr brauch- 
barer Kalk gebrannt. 

flaseneisenstein. Ktfmmt in Massen von 
sehr bedeutendem Umfange und sehr verschie- 
dener, enweilen 6 bis 8 Fuss betragenden, 
Mächtigkeit in manchen moorigen, sumpfigen 
Gegenden ausserordentlich verbreitet Tor. Auch 
mitten im Sande liegen zuweilen grosse Klum- 
pen dieses gegenwärtig noch immer sich erzeu- 
genden Erzes. In den Aemtem Neustadt, 
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' Grabow, Hagenow, Dömitz wiid dieses Ei- 
Btmrz sekr käufig angetroffen und gewöludicli 
als Bauätela benutzt. In friüierea Zeiten ist 
auch me Eisenlititte auf dasselbe iE Betrieb 
gewesen 9 welche indessen nur sehr inittelmäs« 
sig. gutes GussebeE lieferte. Nach Uerra 
Siemssen wird auch bei Ribiiltz eine Art san- 
diges Eiseiicoiiglcmerat h&ufig Torkonneiu — 
Ueber diese und einige audero zu der AUu- 
viaiformationL gezählten Gebilde soll aa einem 
anderen Orte ausftilirliclier die Rede seyn. 
DaflUBecde, Ihre Enti^ehnng dauert nocit 

fürt. 
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ZWEITER ABSCHNITT« 

4 

Analyse der Salzquellen bei 

Sülz« 



Die bei Sülz auf dem im vorigen Absclinitte 
' Seite 93 näher bezeichneten Bezirke entsprin- 
genden Soolquelien sind walirsclicinlich sclion 
sehr lange ein Gegenstand der ökonomischen 
Spekulation gewesen , da keine Urkunde oder 
Tradition zu der Zeit ihrer Benntznng hin« 
reicht^und auch der Name des in ihrer Nähe • 
liegenden Städtchens darauf hindeutet, dass sie 
schon s^t Jahrhunderten wenigstens bekannt 
waren. 

Gegenwärtig wird nicht allein aus ihnen das 
allbekannte geschätzte Product in bedeutender 
IMenge gewonnen, sondern sie werden auch zum 
Baden in einer zu diesem Behnfe auf das Zweck- 
mässigste eingerichteten Anstalt, welche die 
Menschheit der Alles umfassenden Fflrsorge des 
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allverelirten GrossLerzogs verdankt, benutzt, und 
haben hier schon Tid&ltig^ ihie wohlthättgen und 
heilenden Wirkungen auf das^Ueberzeugendste 
beurkundet. 

Von den benutzten Quellen ist im Allge- 
gemdneu zu hemerken, dass sie erst durch abge* 
teufte, mit starken hölzernen Bokleu ausgesetzte 
Schächte, und nachher durch eingesenkte Röh- 
ren, in der Tiefe von 70 Fuss aufgefangen, und 
die Soolen sowol durch ihren nalSrlichen 
hydrostatisclien Druck, als durch Sciröpfwerke 
emporgehoben werden« 

Solclier Brunnen — fast in jedem stehen 
mehrere Röhren — zählt man g^egenwSrtig über 
aclit, indem das immer steigende Bedürfniss der 
Saline noch in jüngster Zeit neue Quellen anf- 
sucLon und einfassen Hess. 

Die Quellen sind in der Tiefe von 70 Fuss 
etwa 5 procentig und sollen nach Angabe des 
Herrn Koch in den verschiedenetf Jahrszeiten 
in Ansehung ihres Gehalts und Zuflusses keine 
bedeutende Abwachung zeigen. 

Um indessen genauer zu prüfen, wie sich 
die einzelnen Quellen in Betreff der Gleichmäs-» 
sigkeit ilires Salzgehalts verlialten, und um näher 
zu erforschen» in welchem Zusammenhang sie 
mit einander stehen mögen » habe ich zu sehr 
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■ 

verscliieclonen Zeiten und aus jneLreren Sool- 
brannen Wasser geschöpft iind sorgfältigen, im 
Folgenden näher bescliiiebeneii Analysen unter- 
worfen. Ich wählte die drei von der Saline 
Yorzügllcli b(Miutzt weidenden Salzbrunnen, wel- 
che auf dem Grundrisse des Salinenbeziirks mit 
No. I, VU und VIII. be^eicbnet sind. — Das 
Wasser ward in wohl verschlossenen Flascheii 
da aufgefangen» wo es zuerst aus den in die 
Tiefe gesenkten Rdhreu ausfliasst; an diesem 
Punkte ward auch die Temperatur der Quel- 
len gemessen« 



Analyse des Wassers aus dem Salxbrun* 

nen No. 1, oder dem allen Brunnen, 



h Physikaliscbe und technische 

Verhältnisse. 

Dieser Brunnen ist bis zur Tiefe von 46 

Fuss — bis 16 F. traf man Torf und Moor, 
hierauf einige Fuss Diiuvialsand und dann so- 
gleicb den oben erwähnten fliessenden Sand-— 
abgeteuft und mit einer dicht schliessenden höl- 
zernen Einfassung verseLen. In demselben steht 
noch eine 25 F. tief eingesenkte Röhre» aus. der die 
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Soold Tenncfge-Uifes ]iydro8tsilisdi«& Draeks bis 

auf dea woiil bekleideten Bodeu des Brunnens 

steigt, und Toa bier darcb 2 Piunpwerkd in ,die 

■ 

Höiie gefordert wird. 

Sind die Schöpfwerke ansserTbätig^keit, so 
ftlUt dieSoole allmälig den Brunnen und stellt 
sieb, was aucb bei den übn^m Quellen der 
Fall ist, etwas (vielieiclit 1 Fuss) böber als der 
Spiegel der Reckenitz. 

IVlan bat den aus diesem Umstände für die 
Gewinnung der Soole entspringenden, bei den: 
Brunnen No. \il und Vlil. benutzten, Vortbeil 
bei diesem-Brunnen ausser Acbt lassen müssen, 
indem der Abfluss der Quelle in eiuer grösse- 
ren Höbe, wo er notbwendig durcb das Gewicbt 
der entgegenwirkenden Wassersäule sehr ge- 
scbwäcbt wird, für das Bedürfniss der Saline 
an diesemPuiikte unzui< icbend befunden worden, 

VAet die Ergiebigkeit dieses, aucb der 
übrigen Brunnen konnte icb keine offizielle An- 
gaben erhalten, finde sie aber in dem Aufsätze 
des Hm. v. Oeynhausen in Karstens Arciiiv S.25S 
auf eine Stunde zu 144 Cubikfuss angegeben* 
Das Wasser ist vollkommen klar und durch- 
sichtig, setzt aber in Berfibning mit der Luft 
nacli einiger Zeit einen geringen^ rotbbraun ge- 
färbten Niederschlag ab. 
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Der Oesclmiaek des Waisers' ist salzig 
bitter 9 uud verrätli sogleick eiaeu bedeatea* 
den Gehalt an Kodisalz. 
^ Ein besonderer Gerne Ii wird nidit bemerkt; 
fiillt man ein Cylinderglas über die Hälfte 
mit dem frischen Mineralwasser und schüttelt 
es stark, so nimmt man auch dann keinen Ge- 
ruch nach Schwefelwasserstoff wahr. 

Die Temperatur der Quelle ist sowol 
im Winter als Sommer constant 9, 6^ IL 

Die specifische Schwere des Wassers 
beträgt nach dem Mittel aus drei zu versc^hier 
' denen Zeiten vorgenommenen , in maximo nur 
um 0,0015 abweichenden Wägungen, das Ge* 
wicht des destillirten Wassers als Einheit an- 
genommen, bei einer Temperatur tou 10^ R. 
l/)400. 

Die Pumpen- nnd Abflussröhren sind bei 
diesen Brunnen vorzüglich stark mit Eisenoxyd* 
hydrat und einigen anderen vom Wasser aus- 
geschiedenen Substanzen, auf welche ich bei 
der quantitativen Analyse zurückkommen wer- 
de, bekleidet 

* 

IL Chemische Untersuchung, 

Das Wasser ward im October 1826 geschöpft 

und einige Monate spätei der Analyse unterworfen« 
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Am Boden der woU TencUoweHen Flasdie 

iiatte sidi eia ockerfarbiger NiederscUag abge- 
setzt, von dem das Wasser, bevor es zerlegt 
ward, diircb Dekantiren bc^freiet wurde. Der 
gebörlg ausgewaschene Bodensatz ward einst- 
weilen zurückgesetzt und mit X bezeidiuet 

A. Vorläufige qualitative Prüfungen. 

1) Das Wasser wirkte nicbt auf die Farbe 
des Lackmuspapiers» und wurde auch von eiui« 
gen Tropfen Lacbnustinctar nicht rö^di ge- 
färbt Diese Versuche wurden aa der Quelle 
wiederholt« 

2} Curcumapapier blieb gleichfalls unver- 
verändert; ebmiso die gerSAete Lackmnstinctiir« 

3) Beim Erhitzen und längerem 'AuflLOchen 
des Wassers schlug sich Nichts aus demselben 
nieder; auch zeigte das gekochte Wasser keine 

» Reaction anf die Pflanzenpigmente. 

4) Vollkommen ätzendes Kali gab einen 
weissen, hydratischen Niederschlag, welcher dnnl 
einen Ueberschuss an f äUungsmittel nicht wie» 
der verschwand. 

5) Aetzendes Ammoniak verhielt sich eben 
so^ nur war der Niederschlag nicht so leidblich; 
wurde das Wasser aber stark angesäuert^ so 
entstand keine Fällung. 
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6) Sowol basisch- als neutrales- koUcnsau* 
res Kali bewirkten einen bedeutenden Weissen 
Niedansclilag, der auch beim Uebermass anFSl* 
limgsmittel unanfgeldst blieb« 

1) Ebenso kohlensaures Ammoniak. 

8) Sanerkleesanres Kali verursachte einen 
starken weissen, aus sauerkleesaurem Kalk be-* 
stehend« Niederschlagr« Nach Entfernung^ des- 
selben bewirkten ätzendes Kali und Ammoniak 
noch weisse hydratische Niderschläge; durch ha« 
siscii kohlensaures Kali entstand in der Kälte 
keine Fällung mehr, indessen sonderte eich beim 
£rhitzen der Hüssigkeit ein weisser flocki- 
ger Niederschlag ab; kohlensaures Ammoniak 
&llte nicht mehr; in Verbindung mit phosphor« 
saurem Natron bewirkte es indessen sogleich 
einen starken weissen Niederschlag, der durchs 
Aufkochen der Flüssigkeit noch häufiger wurde. , 

9) Durch salzsauren Baryt eribigte ein ge« 
ringer, weisser Niedersclilag, der im Wasser und 
diluirter Salzsäure unauflösslich war» 

Um den Niederschlag indessen genauer auf 
kohlensauren und zui|f4ch auf phosphorsauren 
Baryt zu prüfen, wnille eine giössoie Menge 
Wasser mit salzsaurem Baryt gefallt und der 
abfiltrirte NiderscMag mit dlluiitor Salzsäure 
übergössen« £e erfolgte aber nicht das geringste 

I 
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Aufbrausen, und die saure Flüssigkeit erlitt 
weder aufZnsats von Unreichendem Amnonial^ 
nodi von Sctwefelsäiiro die mindeste Trübung. 

10) Essig;saareg Bley bewirkte «nenr star- 
keUj rein weissen^ käseartigen Niederscblag, wel- 
cher sieb auf Zusatz von Tidem Wasser gT5ss- 
tentlieiis auflöste. Das Unau%ciöste verschwand 
ancb nicht durch dnige Tropfen diiuirter Sal- 
petersäure, 

11) Salpetersanres Silber erzeugte einen sehr 

starken weissen, käsigen, in Salpetersäure un- 
auflöslichen Niederschlag, der sich am Lichta 
allmälig violett färbte, und im Ammoniak, nach- 
dem mit der Flüssigkeit Torher etwas Salmiac 
verbunden (um die Fällung der Talkerde /«u 
Tei^üten), auflösslich war. 

12) Salzsaures Platin brachte selbst nach. 
Verlauf von mehreren Tagen- kmne Veränderung 
itii Wasser zuwege« 

13) Blutlaugensalz verursaclite wedei Fäl- 
lung noch Färbung. 

14] Galläpfeltinctur ebenso. 

16) Schwefelwasserstoff und Uchwefelwasser- 
stoffsaures Ammoniak failten gleichfalls nicht. 

16) Auf Zusatz Ton Schwefelsäure erfolgte 
keine EServescens; es schlugen sich aber nach 
einiger Zeit eine Menge kleiner Gypsnadelnnieder. 
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11) Weinsteinsäare sclited selbst nach l&i^ 

gerer Zeit Nichts aus. 

18) StärkeUeisterimWassersttspendtrt blieb 

uugelärbt; Auf Zusatz von einigen Tropfen Sal-» 
petersäore zeigte deiselbe indessen nacb Ver^ 
lauf von 24 Stunden eine scliwaclie Andeutung 
einer rötUich * blanmi Fdrbnng. 

Dieser Versuch wurde einige Mal wiederhol^ 
glückte abet nicht iamet. 

19) Weder die wässerigte Auflösung von 
Chlor» noch ein Strom von diesem Gase fkrb« 
ten das Wasser merklich g:elb ; der hierauf mit 

. dem Wasser geschüttelte Schire&lSther blieb 
gleichfalls ungeßürbl 

20^ Zur Prüfung auf Schwefelwasserstoff oder 
schwefelwasserstofiisaure Verbiudungen wurden 
noch folgende characteristische Versnche an der 
Quelle angestellt: 

a) Basisch salpetersaures Wismnth erlitt vom 
Wasser keine Färbung. ' 

b) Ebenso Silbevblfittchen« 

c) Salpetai'saures Silber mit Aetzammoniak 
Qbersätttgt, brachte in dem vorher mit Salmlac 
versetzten Mineralwasser weder die geringste 
JPlUlnng noch Färbung znwege. 

Ans allen diesen Versuchen geht hervor, dass 
nnser Mineralwasser Schwefelsäure, S a 1 s ä u a o. 
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ttne Spur von Hydrojodinsäitre — ^ in nenfralar 

Verbindung mit I^alk, Talkerde und Natroa 
(dasselbe ist freiüdi nickt dorch obige Versude 
angezeigt, die Gewinnung des Kochsalzes be- 
webt indessen seine Anwesenheit) enthält* 

Gleich der Hydrojodinsäure können vonHy- 
drobromsänre nor sehr geringe Antheile im Was- 
ser vorhanden seyn, weil sie auf die angegebene 
Weise nicht entdeckt werden konnten. 

Die gänzliche Abwesenlieit von Hydrothion- 
saure geht zur Genfige aus den unter 20) auf« 
geführten Ver^^ucfaen hervor, . so wie die des 
Eisens aus 13, 14, 16; letzteres hatte sich 
bereits als Eisenoxydiiydrat ausgeschieden, und 
&nd sich der an&ngs erwähnte Absatas haupt« 
sächlich aus demselben bestehend« 

9 « 

Nähere Prfifung auf Brom und 

Jodine* 

Da das Brom in neuester Zeit in sehr vie« 
len Kochsalz führenden Quellen nachgewiesen 
ist, so wurde zur Erforschung desselben eine 
bedeutende Fortion Wasser bis zum Ausschei« 
den des grössten Theils der Salze abgedampft, 
und durch die noch heiss von ihnen abgegos*- 
sene, mit etwas Wasser diluirte Mutterlauge, 
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nackdem sie erkaltet, eia Strom Ton CUorgaa 
geleitet, wobd sie steh allmSlig gelb ftrbte, 
Der liierauf mit derselben gescliüttelte Aetlier 
nabm, indm er sie zugleidh mtftrbto, me 
dunkel rotlie Farbe an; von der Lauge getrennt 
und mit einigen Tropfen Kali Tersetet verlor 
er sogleidi jseine l^arbe, und das durck Ver- 
dampfen desselben und Glüben des Rückstau« 
des erkaltene Saüs verkielt sick als Bromkali^ 
um, verunreinigt mit Chlorkalium. Dasselbe ent- . 
ndckelte nämlick mit Mangankyperoxydul und 
dUuIrter Sckwefelsäure In einem kleinen Glas- 
kolben sckwack erkitzt einen braunrothen, an 
dem kälteren Tlielle des Glases sieb zu einem 
intensiv rotben, leickt sick verflücktigendem > 
quidum yerdicktenden Dampf. AucL bewirkte die 
SUbersolution in dessen wässeiigter Auflösung 
einen gelbliclieu Niedersclilag, der auf Zusatz 
von. Salpetersäure nickt versckwand, vom Am- 
moniak aber mit Leiclitigkeit aufgelöst ward. 

Da die Reaction auf Jodine im unconcen- 
trirten Wasser nur köclist unbedeutend war, so 
wurde die Prüfung auf dasselbe in der Mutter- 
lauge wiederkolt Dieselbe färbte, nüt einigen 
Tropfen SalpetersSure versetzt, dass mit ikr in 
Berükrung gekrackte Stärkemekl augenblicklick 

■ 



I 

Digitized by Google 



[ J34 J 

schwach blau, und gab so unzwddeutig dexk 
Gehalt an cdner JodTerbimlaiig za erkennen. 

Nähere Prüfung auf Kali. 

Mehrere Chemiker haben sowol im Stein- 
salz als in verschiedenen Quellen einen ideinea 
Gehalt an Kali aufgefunden , es wurde daher 
eine Fortion Mutterlauge uit salzsaurem Platin 
versetzt, welches dieselbe sogleich trübte und 
eine geringe Menge des gelbUchen Doppelsalzes 
vüu Kali ausscliiod.* 

Prüfung auf Lithiou, 

Sowol die bei dem Abdampfen der Soüle 
sich zuerst ausscheidende Salznasse, als die 
concentiiite Su^le, wurden nach der Vorschrift 
von Berzelius, nachdem zuvor Kalk- und Talk^ 
erde duicli sauerkleesaures Kali und äUeados 
Kali ausgeMlt waren, mit phosphorsaarem Na- 
tron (welches noch besonders auf seine Rein« 
heit geprüft ward) versetzt und gdinde zur 
Trockenheit verraucht» Die Sakmasse löste 
sich jedoch in wenigem kalten Wasser voll» 
kommen auil 
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Prüfung auf kolilensaure Salze. 

Nacä dem im VorliergdlieBden unter 3) auf- 
gezeiclienetea \'ersuclie kann das Wasser nur 
sehr geringe Antk^e von koUensaaren Salzen 
enthalten. Um es iudesseu auf diesen niög- 
Uchen Gekalt ra prillen, wurde wie Quantität 
Wasser gelinde zur Trockeulielt verrauclit, 
der RäckslMid mit wenigem Wasser anggeso* 
gen und mit Weingeist so lange ausgewasclien, 
ab dasselbe nock anf die SUkersolutiQn re- 
agirte, . ' " 

Das Unaufg^dste wurde nim mit Salzsäure 
und Alkohol übergössen ^ wobei nur ein ganz 
sckwadhes Anftrausen erfolgte, und dUe Masse 
iiltrirt Die bis zur Verflüchtigung des Alko- 
kols abgedampfte nnd durch Wasser yerdünnte 
Auflösung wurde mit Aetzammoniak versetzt, 
. wobei sich nur einige unwägbare braune Flok* 
ken niederschlugen 9 und dann mit sauer- 
kleesaurem Kali gefilUt, welches eine geringe 
Menge von kleesaurem Kalk niederschlug. In 
der von derselben abfiltrirten Flüssigkeit bewirk-« 
ten phosphursaures Nation und Ammoniak kei- 
nen Niedwschlag» 

Nach diesen Versuchen ist in dem durch 
Abranchen des Wassers erhaltenen Salzrttckstand 
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eiue kleine Men^e von koliiensaurem Kalk ent- 
lialten, woba es indessen zweifelhaft bieibi, ob 
diese als solclie im unconceutriiten Wasser ex- 
istirt babe oder erst durch Zersetsuig oaes 
anderen Salzes entstanden ist. 

Was die Uatersacbdng^ über den etwaaigwi 
Geliait des Wassers an kolileusauren Alkalien 
betrifft, so findet sie durch die angeführton 
Versuche und das aaticapirte Resultat der quaa* 
titatiyen Analyse: dass das Wassmr dne be- 
deutende Menge yoh saksaurer Kalkr und Talk- 
erde enthält, ihre Erledigung. Es kann nadk 
denselbe4 entweder eine geringe Menge kohlen- 
sauren Kalks, oder ftir diese eine entsprechende 
Menge von kohlensaurem Alkali im Wasser 
mhanden seyn. 

Ueber die Gegenwart einiger 
anderer Körpen 

Um Wiederholungen zu vermelden, Will ich 
die darüber angest^ten Versuche hier über- 
gehen, da ihrer im Verlaufe der Analyse ge- 
hörigen Orts Erwähnung geschehen wiid* 
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B, Uatersttcbung über die qnantitatire 

Zuäamiueusetzung; des Walsers« 

Die Analyse eines Mineralwassers kann man . 
flick fögpUdi als in zwei Untersudiiuisen zer- 
fallend gedenken: 

1) Die Gewidhtnn^ngen der einzelnen Be- 
standtiieile desselben, der s. g, Säuren undBasen^ 
gffiuui zn bestimmen. 

,2) Die Art, wie dieselben mit einander im 
oder aiit dem Wasser Teibnnden, zu erfor- 

sclien. 

Was den ersten Punkt betritt, so ISsst 

er sieb in der Regel ohne grosse Scliwierigkei- 
tan der Wahrh«t mehr oder weniger approxi«» 
mativ au^fübren, und findet er entweder durch 
üae direet tiber ikn angestellte, oder durch 
eine auf beide Funkte zugleich sich beziehende 
Untersuchung seine Erledigung. 

In Betreff der zweiten Aufgabe ist leider 
m bemerken, dass auf dem gegenwärtigen Stand* 
punkte der Wissenschaft in den meisten Fällen 
eine ToOkommene L(^sung derselben unmöglich 
sey, indem bekanntlich unsere Kenntniss von 
' äm relativen AfBnitätsgraden der Körper höchst 
unvollkommen, und zur genauen Bestimmung 
dieser Grade fast nichts geschehen ist 
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Bertholle*t, welcher zuerst auf die Wir- 
kung der cliemiscLen Masse bei den Affinitäts- 
^aden aufmerksam machte» hat tiber diesen 
Fuukt uustreltig das meiste LicLt veibieitet; 
indessen wenn gleich nach seiner Lehre im AU* 
gemeinea über die Art der Verbindung der in 
ttnem gemeinsdhaftUchen Aufiösnngsmittel be^ 
iindlichea Basen und Säuren kein Zweifel ob- 
waltet, so geben seine Ustersuchnngen doch 
keineswegs Aufscbluss iibei* die Bestimmung der 
Mengen der durch gegenseitige Verbinditng der- 
selben entstehenden verschiedenen Salze. 

Berzelins sagt'') in Betreff anf diese Frage: 
^Diese Mengen beruhen 
- 1) Auf der vorhandenen Menge der Säuren 
und Basen, welches leicbt auseumitteln ist; 
. 2) Auf dem g^o^enseitigenLyerwandtschaftsgi ad 
(Vereinigungsstreben) der Säureu und Basen zu 
einander, i;nd zu der genauen Kenntniss diesem 
fehlen uns bisjetzt noch alle Data. .Wäre uns 
dieser Verwandtschaftsgrad so genau bekannt» 
dass wir das relative Vereinigungsstrebeu so in 
Zahlen ausdrücken könnten, wie das specifische 
Gewicht» die spec« Wärme, u. a,, so wäre die 

^) Giibm^ Annaim det Bd. 74. Ia4 m^. 

BetzxHiw Ckaam (ßbetwtxi um Wbhkß)* 9» 3« S. 6 seqq. 
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BerechnvBg^ nädi dem Resultat der Analyse ' 

leiclit zu bewerkstelligen. Bisjelzt aber ist 
keiner dieser Verwandtscliaftsgrade so bekannt, 
dass er seiner Grösse uacli genau mit einem 
andern veiglicben werden könnte, und daher 
ist es duiciiaus uiimuglicb, aus dem Resultat 
der Analyse mit Sicherheit zu besfimmen^ wie 
die Säuren und Basen in der p:emeinscliaitllclien 
Anflösung verbunden »nd. Es ist fol^ich ge- 
nug, wenn das Resultat richtig angiebt, was 
gefimdenist Die Theorie sa^ dass nicht Alles 
im Wasser so verbunden war, wie man es im 
Resultat der Analyse findet, aber man Wirde . 
unrecht thun, ^iae andere Zusammenstellung zu 
versuchen, als die Analyse giebt, weil diese Zu« 
eanunensteliung nur eine ungewisse Vermutiiung 
wäre.» 

£s versteht sich von selbst, dass in Fällen, 
WO eine Salzauflösung mehrere Baeeir und eine 
Säure, oder umgekelii t mehrere Säuren und eine 
Baas enthält, tlber die Menge der verschiede* 
neu Salze im Wasser keine Ungewissheit ob« 
walten kann, und die Bestinunung des erstm 
Punktes schon vollkommen Genüge leistet; aber 
solche Fälle durften wol schwerlich in der Na« 
tur vorkommen; wir sehen uns also gegenwär- 
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i\g ohne Anl^tung di« cbemischa Constkutiou 

* 

eines Mineralwassers vollständig zu ergiünden. 

Indessen jemehr sich die Zusammensetzung 
eines Mineralwassers den oben angefiihrten zwei 
Fällen nähert, um so weniger wird eine Unge« 
wisslieit über dio cliemlsclie Constitution des- 
selben Statt haben, und das Resultat der Analyse 
um so mehr mit der wuLliclieii BesclialTejalielt 
des Wassers übereinstimmen» 

Aus dem Angeführten gelit hervor, dass 
es bei der Untecsnchnng eines Minmlwas* 
sers auf dem jetzigen Standpunkt der Wissen- 
schaft genügt die M^igen der & g« Sänrau 
und Basen genau zu bestimmen, und die Zu« 
sammenstellung derselben so weit zu versa« 
chen, als sie sich unmittelbar aus dem erhal- 
tenen Resultat mit Sicherheit ableiten lässt. 

Die im Folgenden angewandte Zerlegungs- 
methode, welche ansschliesslich die genane 
Gewichtsbestimmung der imWasser befindlichen 
einzelnen Stoffe zum Zweck hat, wird deshalb 
ohne Zweifel gerechtfertigt erscheinen» Es ist 
int Wesentlichen die von Murray Torgeschla« 
gene Formel« 
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1. Untersucliuiig des Wassers im 

October 1826.. 

a) 193,12 Gram des Wassers wurden vor- 
sidttig mit salzsaiirem Baryt ge&Ut; der da« 
durch niederg^eschlagene scliwefelsaure liar>t 
wurde darcli Dekaatiren and Filtiirea ^ yon 
der Flüssigkeit gesondert, und wog getrocknet 
oad geglüht 0,335 Gram. 

Nimmt man in 100 Theilen schwefelsau- 
ren Baryt 34,0 Theile Schwefelsäure ata , so 
werden durch obige Menge Barytsalz 0,1139 
Gram Schwefelsäure angezeigt Das Wasser 
enthält also au dieser ääure 0,05897 Procent 



JS§ wr&Uki Siek «o» sdUif dass He Hiaävmiäag^ 
$o hm^ mü dertäHtiem WuMr, oder nadi ümstonf* 

den mit Weiti^ei^i aus^esüssi wurden, als die Ireßeti.^ 
dm ReagmäUm noch a»f,dM AbuxuchmooBMer mthtm. 
Es ftU hUr und iAerhaupt üe Bemsrlamg, iass He 
Filtra, wo es die zu glühende Substanz erlaulie, ai/t- 
gsäsehert und das Gewicht der AsekSy wdches wegen 
der Feinhlni des Pai^ nie ißer lhis2 iHlligräm 
heti U(^ y m Abzug gebracht wurde. W o das Filtnim 
nur getredanei ^werden durfte , wurde die zweimalige 
€fewieJMesHwummg desselben hei gUiekeri der J$ied» 
hitze tioheiif Tem^eratwr nie, unierltmen» 

« 
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b) Naclidem die Flüssigkeit von der ge- 
ringen Menge fiberscliissl^ zugesetzten Baryts 
durch scliwefekaures Ammoniak befreiet wor- 
den, ward diesdbe so lange mit sanerkleesau* 
■rem Ammoniak versetzt, als noch ein Nieder- 
scUag erfolgte« Der auf diese Weise erkalte* 
ne sauerkleesanre Kalk wurde durch Glühaa 
zerzetzt, in diluirter Salzsäure aufgelöst, Se 
mit etwas Wasser .verdünnte AuflSsnng koclieod 
4nr€h kohlensaures Ammoniak gefaHt, und der 
kohlensaure Kalk bis zum anfangeudea Koth- 
glühen erhitzt; sein Gewicht betrag = 0,919 
Gram. Werden nun in 100 kohlensaurem Kalk 
56,3 Kalk angenommen, so beträgt der Gehalt 
des Wassers an Kalk 0,511*7 Gram oder 
0,2650 Procent. 

c) Die vom sauerkleesaoren Kalk ge- 
trennte Flüssigkeit wurde durch langsames 
Verdunsten noch bedeutend concentrirt, und 
dann in derselben durch phospliorsaures Am- 
moniak und Aetzammoniak die Talkerde als 
das bekannte Doppelsalz niedergeschlagen, 
welches getrocknet und gegläht 0»631 Gram 
wog. Die Talkerde lileriii nacli Angabe des 
Herrn Stromeier zu 31 Procent berechnet, 
sind In dem Wasser 0,2351 Gram oder 0,1220 
Procent Talkerde anzunehmen. 
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d) Da bei der Fällung der Talkerde ein 
kleine Ueberschuss von phosplioisaurfiiii Am- 
moniak beinalie unvermeidlicli ist, so wurde 
die diirclig^ttfene Flüssig^keit aus c) mit salz* 
sauiein Bai*yt versetzt, vou dem eutötaudeuen 
NiedecscUage abfiltrirt» darcli einige Tropfen 
schwefelsaures Ammoniak von der geringpem 
Menge äberflfisaigeD Baryts befreiet, und endlich 
zur Trockeulieit abgeraudit« Der erJioltene 
jSal^nickstand wurde sur VerfltkMgung dar 
Ajumouiaksalze Im Platiutlegel bis zum anfan- 
genden Sclipeken geglüht und wog dann 8^631 * 
Gram. 

e) Zur Bestimmttng des Kali und der 

kohlensauren Salze wurden 386 Gram W a.sser 
so weit abgeraucbt» bis där grösste Tlieil der 
Salze sich ausgesckieden liatte; die Leiss ab- 
filtrirte Mutteiiange nit salssaurem Platin Ter» 
setzt, zur Trockenheit verdunstet und der 
Rfickstand erst mit Weingeist, naddier mit 
etwas Wasser ausgezogen; es blieben au un- 
auflöslichem gdiben Do|)pdsalz von Kali im 
scharf getiockneten Znstande = 0,074 Gram 
fäurig, worin 1,06 Procent, also 0,0140 Gram 
. Kali enthalten sind« , 

f) Die ausgeschiedene Sal^masse aus e) 
wurde mit wenigem Wasser ausgelaugt und 

1 • 
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dann mit Weingeist so lange ansgewasclien, 
als ders^be noch zerfliessiicke Salze auflöstd« 
Der unauflösllclie Rückstand >vurde Lierauf mit 
Weingeist und Salzsäure übergössen^ die saure 
Flüssigkeit vom Unaufgelosteii abfiltrirf, bis zur 
Yerf agung des Weingeistes abgeraudbt, mit Was- 
ser verdünnt und mit Aetzanimüiiiak versetzt, 
nacbdem mit derselben zuvor etwas Salmiac, um 
die Fällung der Talkerde (wenn solche anwe* 
send seyn sollte) zu verbindem, verbanden war; 
es entstand aber kein Niederschlag« 

g) Aus dieser Flüssigkeit scblug kleesaures 
Kali elue kleine Menge kleesauren Kalk nie- 
der, welcber durcb Glühen und Brennen mit 
kohlensaurem Ammoniak in kohlensauren Kalk 
venrandelt 0,016 Gram wog. 

k) Um die Menge der Salzsäure auch auf 
einem directen Wege zu bestimmen^ wurden 
33,572 Gram Wasser mit Salpetersäure ange« 
Säuert und durch salpetersaures Silber gefiült; 
das hierdurch gewonnene Chlorsilber wog in 
ebnem Uhrglase über der Spirituslampe bis znii 
anfangenden Schmelzen erhitzt 4,333 Gram; 
womach auf 193^12 Gram Wasser 24,925 Gram 
Chlorsilber zu berechnen sind.. 
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i) Zur ^ewiinscliten Bestunmung der Jodine 
wurde die Matterlaage tob einer genrieeen Por« 
tion Wasser jiüt salpetersaurem Silber g^eiallt, 
und der gpeböiig aosgewascliene Niederschlag 
mit Ammoniak beLaadelt; es blieb aber fast 
Nickst unaufgelöst Ebenso wollte die Veiset« 
zuug der Mutterlauge mit scliwefelsaurem Kupfer- 
oxyd nnd scbwefelsaarem Eisenoxydul zu kei- 
nem gewünscliten Resultat fiihren« Ich Labe 
diese Versuche nicht wiederholen, oder auf an* • 
derem Wege die Bestimmung der Jodine ver- 
suchen können 9 da mir nur one geringe Men* 
^ge des Mineralwassers zu Gebote stand, und 
um mne grössere Portion zu schöpfen erst die 
Erlaubniss der hohen grossherzogl. Kammer 
nachgesucht werden musste, welches so länge 
Tersäumt ward, dass ich von der gestatteten 
Freiheit nachher zu&Uig keinen Gebranch mehr 
machen konnte. Ich werde aber binnen Kurzem 
die Untersuchung tou Neuem aufnehmen^ und 
vielleicht wird dann auch eine Methode bekannt 
seyn das Brom vom Chlor zu schaden, es 
mitlilu im vorliegenden Fall quantitativ zu be- 
stimmen« So viel lässt sich mit Sicherheit an« 
nehmen , * dass der Gelialt des Wassers an 
Brom* und Jodmetallen nur sehr geringe seyn 
und folglich auch nur eine sehr kleine— -in Zu« 

K 
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kunft leicht zu corri^rende — Unricbtigkrit in 
dam Uasultat der Analyse Iiervorbxingea kaniu 

Untersncliun^ des (S. 128.) mit X* 

bezeiclmetea Bodensatzes« 

Der von G14 Gram Wasser gesammelte, teil 
ocliergelbe, flockige NiederscUag wurde mit. 
liinreiclieiidem kockenden Wasser ausgesüsst 
und wog getrocknet und stark geglübt 0,035 
Gram, welctes auf 193,12 Gram Wasser 0,011 
Gram beträgt. Dui'di das Nachspülen der. 
Flasclieu mit Salzsäure und Füllen der dilu-. 
irteu Auflösung mit Ammoniak ward noch ein. 
Löclist geringer, rotlibraun gefärbter Nieder- 
schlag erhalten, welcher dem anderen Theile 
des Bodensatzes zugefugt wurde. 

Da die geringe Quantität dieses Bodensatzes, 
die genaue Bestimmung seiner Bestandtheile 
sehr schwierig machte, so wurde eine grössere. 
Meuge der Substanz, mit welcher die Abfluss-, 
. röhren der Soole incmstirt waren, gesammelt 
und durcli Iieisses A\'asser von den anhängen-, 
den auflöslichen Salzen befreiet. 

Ein Theil derselben wurde zu folgenden 
. Präliminar -Versuchen angewandt: 

a) In Salzsäure löste sie sich unter schwa- 
N eher £ffervescens leicht auf; die gelblich braun 
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ge&rbte Usung grelaiuurto stark beim Eikaltem 

b) Mit Salpetersäure im Platintiegei . über- 
gössen und zur Trockenbeit abgeraucht erlitt 
ein denselben während der ganzen Zeit beder 
ckendes Übrglas nicbt den mindesten Angriff. 
Dasselbe wurde walrgenonuaen, als die salpe« 
tersaure Lösang mit Ammoniak gefällt und der 
nocb feuchte Niederschlag mit Schwefelsäure in 
«nem kleinen Glaskolben ron feinem und blan- 
kem Glase behandelt ward. — Diese wiig^Mal 
wiederholten Versucbe lassen die Anwesenheit 
der Flussspathsäure bezweifeln. 

c) Zur Prüfung auf Pkosphorsäure ward 
eine Portion des Körpers mit kohlensaurmKali 
im Platintiegel eingekocht und eine halbe Stuudq 
geglüht. Die 2;usanunengesinterte, etwas grün- 
lich gefärbte Masse ward hierauf mit heissem 
Wasser ausgelaugt, filtrirt und die durchgelau- 
fene Flüssigkeit mit Salpetersäure genau neu- 
tralisirt. In derselben brachte indessen we- 
der essigsaures Bley noch salzsaurer Kalk 

bei diesem Versuche war der Flüssigkeit noch 
etwas Ammoniak zii-esetzt worden — die ge- 
ringste Fällung hervor *}. 



*) Bei einem früher auf Phosj^horsdure amgegldlten Vir- 
MTcft, im iem AetskaH angewandt worSku war, wunlm 
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d) Zur Prüfung auf Mangan, Alaunerde und 
Talkeide wurden, einige Gram van dem Körper 
mit Salpetersalzsäure behandelt und die Kie- 
selerde auf die gewölinliclie Weise abgeschieden. 

Die wieder angesäuerte und gehörig ver- 
dttnnte Auflösung ward iiieraiif mit Ammoniak 
gefällt und fdtrirt. 

Der rothbraun ge&rbte NiederseUag wurde 
in Salzsäure aufgelöst und aus der stark di- 
luirten Auflösung das £isenoxyd vorsichtig durch 
neutrales kolilensaures Kali gefallt. 

Nachdem auf diese W^e das Eisen und 
die Alauneide, wenn solche zugegen seyii sollte, 
abgesondert worden waren ^ wurde die wieder 
angesäuerte und etwas eingeengte Flüssigkeit 



drn^ ^ aufgeßArtm B^müm jMiar»amre Tar» 

hindutigen nied&'geschfugen ; eine nähere Prüfung 
»eigto nidea$en, das» das hauaiUche KaU , obwol tdb 
«9 ah cXauMM^ rem au§ emet groeem FaMk mrkat* 
tt'n latie, eine kleine Menge row Phospharsäure eni^ 
fttell. Ehauo zeigleti. dia itbrigen Sortm wm kaut» 
tiHmikmiiKaUf wekheit^ heaawf diese Venmreinigungf 
und hm ich überzeugt^ <Ias$ .suh auj diese Wetse ^n 
9ieh Analifsen IMne VnrüMgkeilen eingeechlushem 
habau Das kokleneaun KaH war frei vonPhoi* 
^hor^dure» ■ 
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nacb der Vondirift dos lTiihMii|l(ip>jw^K »it 

etwas Cliorwasser und dann init pfttitralem koJi« 
küBaiireii Kali bis Mm hUkUm UdbendtoM 
versetzt; es entstand aber selbst nach längeier 
Zeit kein NiederscUagr* Aach bewirkten üt 
derselben y nachdem sie vorher mit Salzsäure 
versetzt und erhitzt worden, phosphoMmres 
Natron und Ammoniak nicht die geringste Fäl- 
lung, und war demnach weder Mangan, noch 
Talkei de mit dem Eisen niedergescLlagen worden. 

Das durch kohlensaures Alkali geteilte £i« 
senoxyd zeigte sich frei von Alaunerde. 

Da nun noch in der Flüssigkeit, ans wel- 
cher durch Ammoniak das Eisen niedergeschla- 
gen war, Mangan, Kalk- und Talkerde enthalten 
seyn konnten, sq wurde sie mit Hydrothionam- 
moniak Tersetzt, wodurch aber kein Niederschlag 
entstand. Dagegen schlug sauerkleesaures Ka- 
li, nachdem das Hydrothionammoniak zerstört, 
nnd die vom ausgeschiedenen Schwefel geson- 
derte Flüssigkeit mit Ammoniak neutralisirt wor- 
den war, eine kleine Men^o sauerkleesciure' 
Kalkerde nieder. Nach Entfernung der Kalk- 
erde wurde die Flüssigkeit durch phosphorsau- 
res Natron und Ammoniak nicht mehr gefiUlt» 



*y Gmttger gMtiß Musei^m, Mry« IBM. 153 SU 
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Auch die wwise Subatau, adt wddber die 

Dornen der letzten Gradlrwerke bekleidet sind, . 
bestellt ausser schwefelsaiireDi Kalk nur ans 
einer geringea Menge kolilensaurea Kalks und 
einer Spar von Kieselerde, 

Quantitative Analyse des Eis^ioehm. 

a) 2,31 Gram des ziemlicb scbarf geglüliten 
Körpers wurden mit der zweifachen Menge koh- 
lensauren Kalis im Platintiegel eine halbe Stunde 
geglüht und in Salzsäure aufgelöst. 

Aus der Auflösung wurde durch Abrauchen 
derselben • zur Trockenheit und Digerlren des 
trocknen Rückstandes mit diluirter Salzsäure 
die Kieselerde geschieden, welche geglüht 0,2 17 
Gram wog. 

b) Die Ton der Kieselerde befreiete Auflö- 
sung lieferte durch Ammoniak gefällt 2,024 Gram 
getrocknetes und geglühtes Eisenoxyd. 

c) Aus der Flüssigkeit von b) wurde durch 
sauerkleesaures Kali die Kalkerde niederge- 
sdilagen, welche massig geglüht, mit kohlen- 
saurem Ammoniak angefeuchtet und nochmals 
schwach erhitzt 0,0993 Grm wog. 

2,3 1 Gram des Körpers waren demnach zer- 
legt worden in: 



C *51 ] 

Kiesel«rd« 0^17 Gram^oder 9,392 Proc 

.Eisenoxyd 3,024 87,610 — 

KoHens. Kalk 0,099 4,296 — 

101,298 -^'') 

Da der mit X besmchaete Körper dem eben 

aualysiilen ideutiscL seyn wiid> wie es aucb 
dbe nfibere Untersttckimgr bestätigte, so muse 
seine Zusammensetzung nach den oben ange- 
ftbrtea VerhiUtoissen berechnet werden. 

Es kojamen demnack auf 193,12 Gram Was- 
ser: 0,0010 Gram Kieselerde^ 0,0096 Gcam 
Eisenoxyd; 0,0004 Gram .kohlensaurer Kalk. 

Was die g^egensdftigie Verbindung dieser nnd 
der übrigen Stoffe in dem gemeiuscIiafUicIien 
Attflösungsmittel hetriffi, so darf man wol kaum 
daran zweifeln, dass jede Säure mit einer ge- 
wissen Portion Ton jeder Basis verbunden isl; 
und unser Miueral^wasser demnacli, wenn mau 
»die Kieselerde ausser Acbt lässt, nidit weniger 
«als 25 verscliiedene Salze enthält« Wie viel 
Yon jedem derselben im Wasser enthalten seyn' 
mag, ist unbestimmbar, indessen müssen — wie 
anch die Säuren und Basen mit einander ver« 
banden seyn mögen — Kochsalz, Chlorcalcium 
und CUormaguum beiweitem prädominiren, und 
wird tiberliaupt, da eiu Salzbilder so bedeuteod 



« * 

varwaltety aus keiner Art der Zusammenstellmig 
dir iiiiiiilliliiftip ^ YOE der Wahriieit weh 
abweicUeades Resultat entspiingeu können. 

Ich verbinde hier und bei den folgenden 
Analysen die Stoffe so miteinander, wie sie sicU 
beim Abdampfen des Wassers ausscheiden; also 
die Kolilensäure mit dem Kalk und Eisenoxy- 
duly und die Schwefelsäure mit dem Kalk. Es 
sind daher in der nachfolgenden Tafel, wenn 
man die klmnen Mengen von Kohl^sänre, Brom 
und Jode unberücksichtigt lässt, die Maxima 
vom Kochsalz» Chlorkaliam, Chlormagnium und 
schwefelsaurem Kalk^ hingegen das Minimum 
Ton Chlorcalcium angegeben worden. — Die 
Kieselerde scheint nicht mechanisch im Wasser 
sttspendirt zu. seyn, sondern geht vielleicht mit 
dem Eisen eine gewisse Verbindung ein, denn 
der Eisenocher war von' solchen Stellen ge* 
nommen, wo sich die Unreinigkeiten der Soole 
längst abgesetst haben mnssten, und enthielt 
auch der au anderen Punkten gesammelte 
Ocher immer gegen 9 Procent Kieselerde. 

Mit 0,1139 Gram Schwefelsäure verbinden 
sich nun 0,0823 Gram Kalk zu 0,1962 Gram 
schwefelsaurem Kalk. 

IMiit 0,0035 Gram Kohlensäure sind 0,004S 
Grm Kalk zu 0,008 Gtm kohlensaurem Kalk 
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verbundf^ii. ^^fiaclinet man Incrzii den kohlen* 

Itat man im Ganzen 0)0084 Gnu kohloTis. KaUb. 

Ffir die Salzsäure bleiben noch 0»5111 — - 
(0,0823 + 0,0045) ~ 0,4249 Gram Kalk übrl^, 
worin O^SO&S Gnn Caldmn enthalten, welche 
mit 0^281 Chlor zu 0,8336 Gram Chloccal- 
cnun znnanunen treten* 

0,2351 Gram Talkerde llafem mit Salzsäure 
Terbunden 0,5611 Gram Chlormagntnm. 

Für 0,007 Gram Kali sind 0,0110 Chlor- 
kalium von dem Kochsalze abzuziehen, fttr wel- 
ches demnach noch 8,608 Grm übrige bleiben. 

Für 0,0096 Gm EisMoxyd sind 0,0140 
kohlensaures £isenoxydul zu berecliuen* 

Nach diesen Verhältnissen enthalten nun 
1000 Theiie Aiiueralwasser: 



Chlomatrium (KodMalz) • • » • 44^73 

Chlorkalium • • 0,056 

Chlorcaldum 4^16 

Chlovmagnium ••••••• 2,905 

Schwefelsauren Kalk 1,015 

Kohlensauren Kalk , 0,043 

Kohlensaures Eisenoxydul • « • • 0,072 

Kieselerde « • . 0,006 
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Hierzu kommen nun nocli geringe Mengea 
YonBrom* und Jod-VarbmdiiBgeii wofUr abar 
entspreche ade Tlieile vüu Clilüiiiietallen in Ab- 
mug m bringaii sind» 

Als Controlle der ganzen Untersucliung kann 
die directe Bestumung desCldors dienen. Es 
waren nämlick auf 193,12 Grm Wasser 24,925 
. Grm Cblorsilber erhalten worden« und sind 
.ftr das Clilornatrium (nacli demVerhältniss 100 
CUomatriam geben 244,6 CUorsilber) 21,084 
Grm, für das CMorkalium 0,021 Grm, für das 
CUorcalcinm (301 CUorcalcittm bilden 173 
CLlorsilber) 2,140 Grm und fiii das Clilonnag- 
Bimn 1,688. Gnu CUorsilber zu berecbn^n« 

Recapifulation: 

Für Cbloniatrittni . • 21,084 Grm 

— Ciilorkalium • • 0,021 — 
" CUorcalcittm • • 2,140 — 

— CUormagnium . 1,688 — • 

# ^ , 

24,933 Grm Clilorsüb. 

Das Resultat dieses Versuclies liarmoaut 
mehr mit den obigen Verhätnissen als ich er- 
wartet babe, denn die Bestimmung der Talkerde 
durchs Fällen mit phosphorsaurem Ammoniak 
K. s. \\\ bleibt immer etwas unvollkommen» und 
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müssen kleine DilTereuzeu schon wegen der vep- 
CM^biedenen SättigungscapacitSt von Chlor und 
Brom etc. uotliwendig Statt liaben. 



2. Untersucliung des Wassers 
im Ende Juli 1827. 

• * 

Der ganze Gelialt des Wassers an Eisen 

hatte sick bereits ausgescliiedea und lag auf 
dem Boden der Flasdie* 

a) 193,02 Grain Wasser gaben 0,314 Grin 
geglühten schwefelsauren Bary^ welche 0,1067 
Grm Schwefelsäure anzeigen. 

b) Aus der Flüssigkeit wurde nach Entfer« 
nung des überschüssig EUgeseizten Baiyts die 
Kalkerde durch oxalsaures Kali ge&Ut; der 
Niederschlag geglülit und durch Schwefelsäure 
in* sdkwefelsauren Kalk verwandelt , welcher 
scharf geglüht 1,373 Grm wog. 

c) Die TomKalk befreiete Flüssigkeit wurde 
durch Ab rauchen etwas concentrirt und dann 
kochend durch kohlensaures Kali geiallt; die 
kohlensaure Talkerde abiUtriil und uiit heissem 
Wasser ausgessfissf , wog scharf geglüht 0,221 
Grm. Aus der durchgelaufenen Flüssigkeit fäll- 
ten phosphorsaures Natron und Ammoniak noch 



fine kleine Menge Tallmda^ so äsM der graaM 
Gehalt des Wassers aa Talkerde O^ää Grin 
betrug. 

• d),Zur Bestimmung desKodisalzes wurden 
13,886 Grm des Wassers , mit der Silbersolii- 
tioa gefidlt uad aa eiaea duakelen Ort lunge- 
stellt. An geschmolzen« Homsüber wurde 
dadarth 1,187 Grm erkaltea; also auf 193,02 
Grm Mineralwasser 24,889 Grm. 

Der Gekalt des Wassers aa Kali, Eisen u« 
s. w. Avuide nicht ausgemittelt, sondern Ton der 
früheren Analyse übertragen. 

In 193,02 Gram Wasser sind nun nach obi- 
gen Versuchen eathaltea: 

Schwefelsaurer Kalk . . 0,1833 Grm 

Chlorcalcium • • • 0,9öi9 — 

Chlormagnium • • • 0,5551 

Chlorkalittm . . . . 0,0110 — 

Flir diese Verbindongen sind auf das CUor- 
eilber ia Abzug zu bringen: 

Ffir Chlorcalcium . . 9,41T9 Gram 
— Chlormagnium V # 1,681 — 

. . 0,021 — 



4,186 Gram 
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' Es Bleibon also für das CUomatrium 20,654 
Grm Clilorsilber, welcUe 8,444 Gm Clilorna- 
triam anzeigen. 

In 1000 Theilen Wasser sind folglich ent- 

lialten : 



Cliloraatiium (Kodisalz) 


. 43,743 


CUorkaüiim • * • • 


. 0,056 


Clilorcalcliun • • • • 


, 4,999 


CUoimagninni • , # • 


. 2^19 


Scliwefels aurer Kalk • • 


. 0,948 


Uebrige Bestandtbeile • • 


. U,121 




52,146 



3. Untersncbung des Wassers Tom 
14ten Mär« 1828. 

a) 192,85 Gram Wasser gaben 0,328 Grm 
scbwefelsauren Baryt, veLdie 0,1115 Grm Schwe« 

' felsäiire anzeigen. 

b) Dnrch Fällen mit oxalsaurem Ammoniak 
u. s. w. 1,390 Grm scliwefelsaurer Kalk erlial- 

« ten. Er zeigte sich frei von Talkerde. 

c) An phosphorsaurer Talkerde 0,658 Grm 
S^wonnen, worin 0,2434 Gnn Talkerde. 
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d) Das bis zum Sclunelzen geglülite Kocli- 
salz, das weder Sehwefelsäure nocb Pliosplior« 
säure entliielt, wog 8,722 Grm. Zieht man 
hiervon fllr das CUorkaltani 0,011 Grm ab, so 
bleibt an reinem Koclisaiz 8*711 Gmi. 

e) Der g^eglfihte Eisenocher wog, auf 193,85 
Grm. Wasser bereclinet, 0,010 Gram. 

Nach diesen Bestimmungen kommen auf 1000 
Tlieile Wasser: 



Chlornatriom' • • • ^ 


. 45,165 


CUorkalium ^ • « 




Chlorcalcium • • • 


5,036 


CUormaguiiun • • • 


3,005 


Schwefelsaurer KalL • « 


0,993 


Kohlensaurer Kalk • • 


0^ 


Kohlensaures Eisenoxydul • 


0,066 


Kieselerde • • • . 


0,005 




54,368 
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Analyse des Wassers aus dem SaJzhrun" 
neii No. VIL oder dem Imdwigsbrumen. 

h Teclinisclie Verhältnisse. 

Sie Qaellea dieses Bmnnens sind durek 

einen aus starken Iiölzeriieti Planken zusammen- 
gesetftfen Zylinder etwa hm zar Tiefe von 20 
Fnss eingelasst. In demselben stehen melirere , 
«nge&hr dieselbe Tiefe wie heim alten Bnmnea 
^rreiclieude Röliren, in welclien die Sooie ver- 
m^e ilires Batfirliplien Drucks bis zu einer 
dem Spiegel der Reckenitz ziemlicli gleickkom- 
menden Höbe seigt, und dann in den rondw 
Bellälter ablHesst. Dieser Brunnen giebt die 
meiste Soole und deckt insbesondere das Be^ 
dürfniss der Saline. Er soll in einer Stunde 
334 Citbikfuss Wasser liefern« 

II. Cliemisclie Untersuchung des Was- 
sers im October 1826. 

Specifisches Gewicht =:l,040äu 
Aus den Torlänfigen Prüfungen ergaben sich 
dieselben Bestaudtheile , wie bei dem Wasser 
aus dem alten Brunnen; es wurde daher auch 
dieselbe Zerlegung^smethode in Anwendung ge- 
bracht 
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a) 386,58 Gm lieferten 0,520 Gram scliwe- 
ftlsaaren Baryt, wodurch 0,1*768 6m Sdiire* 
feisaure angezeigt werden« 

b) Dvrck FftUeB ftit pzalsaurem Aunoniak 
u. s.w. wurden 2,670 Gm schwefelsaurer Kalk 
cirlialtaii, wddie kme Talkerd« entliiellem 

c) Die Flüssigkeit aus b) wurde lueraiif mit 
pliospkonaiireiii AnMuak uttd AnnoBiak 9s- 
fallt und dadurch an geglühter phosphor saurer 
Talkerde 1,382 Gm erhalten , welche 0,5il3 
Gm Talkcrde anzeigen. 

d) Nach EflAfenuiBg der iiberechlteig mg»* 
setzten Pliosphorsäure wurde die Auflösung ah- 
gedampft und der .tiockeaeRlIckstaiid hie nm 
Sdunelzen geglüht; er wog 16,943 Grm. 

e) Zur Bestimmung deeKaKeic wurde eise 
gleiche Portion Wasser bis zum anfangenden 
Ausscheiden des Kochsalzes abgedünstet und toe 
den dabei unauflöslichen Salzen getiennt« 

f) Die Flüssigkeit aus e) wurde nun so wdit 
abgeraucht, bis sich der grössere Theil des 
Kochsalzea Kerauskristallisirt halle,* und dann 
heiss von der ausgeschiedenen Salzmasse abge- 
gossen, welche noch mit etwas Wasser abge- 
spült ward. Die hierauf mit salzsaurem Platin 
versetzte und bis zur anfangenden Trockniss 
abgerauchte Lösung gab, nachdem das über« 
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scliüssl^ zugesetzte PJatincUorid uud die übrigen 
auiSilicIieii Salze snccessi? mit Alkokol und 
etwas Wasser ausgezogen waren, 0,075 Gram 
sckarf g^rocknetes ILaUamplatiBcUoiid^r wü*^ 
cliQiQ 0,0236 Grm Clilorkalium entspreclien. 

g) Das Unaoflödicke atifl e) nrorde aiit AI- 
koliol und etwas Salzsäure übergössen, und die 
abfiltrirte Lösung» nackda» der Alkokol rerflilck- 
tigt und dieselbe mit Wasser verdünnt, mit 
Ammoniak versetzt; es entstand indessen kein 
j\iederscblag* Oxalsaures Ammoniak fällte da«* 
gegen etwas Kalk, welcker mit Koblensäure 
yerbunden 0,020 Gram wog. Die durclis Ab- 
ia«cben der vom oxalsanren Kalk befreieten 
Flüssigkeit eilialteue Salzmasse binterliess ge- 
glfikt kdlnen Bückstand« 

b) Die Menge des aus der Flascke gesam- 
melten roAbraun^ Niederscblags betrag geglöbt 
auf 386,58 Gram Wasüier . 0^16 Gim ; er zeigte 
dieselbe Zasammensetaning wie dex aus dem 
Wasser des alten Brunnens« 

Nack dieien Vmacben. enAalten una 1000 
Tkeile Wasser: 

•» 

Chlornatriuia (Kodisalz) . . 43,768 
CUorkalion 0,061 

CUprcakiuii ...... 5,024 

h 
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• Clilormagmup « • « • • 3448 - 

ScMidsaiir«r Kalk • . . 0^90 > 

. Kohlensaurer Kalk • • . 0,051 

> KoUeiunm EiMHOxydnl • • OJMB 

Kieselerde • • » • • 0,004 

Ö2,Ö94 

•* • 

I 

Uutersucliung des Wassers vom 
Ende Jali 182t. 

a) 490,13 Gram Wasser lieferten 0,854 Grm 
sdiwefolMuiM Bacyt, endiaUn 9iM0^mi(»Qm 

Schwefelsäure. 

b) Der durdis Fällen mit oxalianran Am- 
moniak erhaltene Oxalsäure Kalk wurde stark 
geglüht, der Kalk wieder im Salaaiiire aofiie- 
löst und aus det siedendheissea Lösung durch 
kiAlensanrei Amiaetiiak geftllt; der scharf aas- 
getrocknete kohlensaure Kalk wog 2,219 Granij 
und bebtigt mithin der Gehalt des Waase» an 
Kalk 1,2498 Grm. 

c) Dafth Fdlnng mit phosphorsanrem Am* 
moniak }hs. w. wurden 05&30 Gram Talkerde 
erhalten 

d) Das Chloinatrium mit dem kleinen Ge- 
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lialt au Clorkaliiua wog 22,165 Granu Das« 
selbe waf beror es gewogen, nocli einmal ia 
Wasser aufgelöst, und doreh oxalsanieil Amino* 
niak. aaf Kalk geprüft worden. Die kleine 
Menge tou Kalk, welche dadnrdi Uer imd bei 
einigen der früheren Analysen gewonnen, wurde 
glfitdi anfangs joit in Rechnung gebracht 

Das Eisen, Kali etc. wurden nicht weiter 
bestimm!, sondern nach der firOheren Analyse 
berechnet 

Nach diesen Dads kommen nmi auf 1000 

Theile Wasser: 



Chlomatrium (Kochsalz) 


. 46,141 














Schwefelsaurer Kalk . 

< • 


. 1.020 


Uebiige Bestaudtlieile . 


. 0,104 




02,981 



L * 



f 
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Analyse iles \\ assers aus dem Sahhrunmn 
Ao. YIIL oder dem BedcmUffhrimmn. 

' . ' ' 

Die Quellen sind auf älinlidie Welse elngefasst 
wie bei dem Ludwigsbrnnaen, und steigen durcb 
ihren uatürlicLen Ljdiü.statisclien Druck beiualie 
bis zur Oberfläcbe des ttloorbodeiis* 

Ein besonderer Gorudi wurde aucli bei ILnen 
nicbt wahrgenosmen und sind sie in ihren übrigen 
pii>sikalischen Eigcnscliaften — abgeselien vom 
specifischen Gewicht» dessen Bestimmung yer- 
säumt ward — übereinstimmend mit den scbon 
beschriebenen Quellen. — Die Köbrenleitttngen 
der Soole sind ebenso wie bei dem Ludwigs- 
brunnen stark mit Eisenoxydhydrat incrustirt, 
jedocli nicht in dem Grade wie bei dem alten 
Brunnen* 

Untersuchung des Wassers vom 
4ten April 1827. 

a) 483,32 Gram des Wassers bracbten 0,840 

Gnu schwefelsauren Bai^t, welche 0^56 Grm 
Scbwefebäure anseigen, 

b) Durch Versetzung der Flüssigkeit mit 
oxalsaurem Kali und weitere Bebandlung des 
Niederschlags wurden 2,230 Gram kohlensau* 



■ 
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m Kalk erkalten, welcbe 1,2556 Gmi Kalk 

anzeigen. 

c) Nack der Entfemaiigr des Kalks wurden 
nock diircli längeres AufkocLeu der Flüssigkeit 
mit koklensaurem Kali und nockmaligem- Fällen 
mit pliosphorsaurem Natron und Ammuaiak im 
Ganzen 0,4993 Gram Talkerde, gewonuen« 

,d) 16,121 Gram Mineralwasser Jiiit sulpe- 
f ersaurem Silber geßUlt, -lieferten 2,126 Grm 
Clilorsilber; wonach aul 483,32 Grm Wasser 
63,139 Grm. Cklorsilber zu berecknen sind. 

e) Das Kalium wurde auf dieselbe AVeiso 
wie bei dem Wasser des Ludwigsbruunens be- 
stimmt; sein berecUnetes Gewicht betrug ,| auf 
483,32 Gram Wasser reducirt, 0,0151 Grm und 
zeigt demnach 0,030 CliloLkalium an. 

' Q An koklensaurem Kalk wurden bei dem 
Versuch aui Kall 0,024 Gram erkalten* 

Der aus der Flascke gesammelte Eisen- 
ocker wog geblüht und auf 483,32 Grm AVasser 
berecknet 0,0192 Grm« Nack einer mit. einer 
grösseren Portion des Ochers unternommenen 
Untersuckung besteken diese 0,0192 Grm aus 
0,0011 Grm Kieselerde, 0,0164 Grm Eiseuoxjd 
und 0,0006 Grm Kalk. 

Nach allen diesen Versucken kommen nun 

auf 483,32 GraA Mineralwasser 0,4901 Grm 



X 
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sdiwefelsauren Kalk, 3,0322 Gm CUorcalcian» 
1,1888 Gnu CUormagrnium, 0,030 Gm CUor«» 
kaliiuu, 0,023S Gm koUensaares £iseBOxjdiiI, 
0,025 Gm koUens. Kalk, OfiOll Gm Kier 

Von 63,739 Gm CMorsilber sind nun in 
Abzug zu bringen: 

Für Cblorkalium ' . . 0,058 Gm. 

— CUorcaldum « • 5,222 — > 

— CUomagnium . 2,5T9 — 

7,859 Gm. 

Es bleiben also noch für das Kocbsals 
55,880 Gm Cidorsilber, welche 22,845 Gm 
dieses Salzes anzeigen, 

.Diese Gewicbtsmengen auf 1000 Tlieile Was« 
ser beredmet, erg^iebt sidt Folgrades: 



CUomafrium (Kodisalz) • 


. 














Sdiwefelsaurer Kalk . « 


. 1^15 


Kolilensaurer Kalk • • 


. 0,051 


KoUensaares Eisenpxydul • 


. 0,048 


Kieselerde \ • • 


. 0,003 
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Atti der V^nfUUkmg JB^m Aaairtm geht 
Larvor, dasfi einmal. die yerscluedenela Salzquel« 
Im Mwol rBckskhIikli Ums Salz^eliaUs im 
Ganzen als der Quantitäten der ein^seliiea Be* 
'dIandtheSLe nur klone AbweidiungeB zeigen, die> 
von keinen regalniässigen oder beständigen, 
sondern nur Ton znfidligen Ereeheinnngen. her- 
afihm durften» und femer die einzdmen Quel- 
len, obwol kleinen Schwankungen nntenrorfen, 
dodi im Durchschnitt coastante Mischung srer- 
MtftTffffif — wen aaeh nidit wlhrend edkr 
groseer ZaUriume au belmupten scheinen. 
Dase die Oscillatianen raier und dersdbett 
Qualle regebnlbaig wiederkehren, oder, tiber- 
banpt etwae Gesetamtssiges aeigen sollten, ist 
nur nicht wahrscheinlich j indessen kann über 
solche Verhlltnisse nur dne lange Reihe ?on 
Untersuchuageii des Wassers, zu. mehr gewähl- 
ten Zeiten als er hier geschehen» mit Sicherheit 
entscheide Nach dem Mittel aus allen im 
Vorigen au%eftdirten Analysen würden 1000 

T LaiIa Wasser anthaltan: 

V 

ChiornalKittm (üochsala) . . UfiU 
Chlorkalium • • • • • 0,060 

Chlorcaläam 4^8 

CUormagnium . . • 2,815 . 
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Sdwefelsannr Kalk « . k 0,963 

. KoUansaurer KaUc « . h 0,050 

Kohlensaures Eiseaoxydul . . 0,059 

Kieselflrde . . . . • • 0,004 

53,512. 

Die Quellen zeiclinen sicli ausser ibren 6e- 
kilt au Kodisaiz besouders dordi ikreu Heick-» 
tlium an C Iii oi calcium und Chlorma^nkim aus, 
und sdifiiBeu ibnan Jderin nur selu: wenige äk^ol-» 
quellen Teutsclilands gleicli zu kommen oder sie 

übertreffen« In jeder Hinsiebt am näcbstea 
werden iLnen die Salz(|uelleii bei Colberg stehen, 
wekbe im Mittel von drei, von Klaprotk im 
J. 1812 angestellten, Analysen in lOOÜ Gewichts- 
tbeilen 41,3 Kocbsalz, 5,5 salssaon» Kalkerde, 
3,5 salzsaure Bitteieide und eine Spur von 
Gyps wtbaltfln. Diese zieralicb Babe Ueber« 
cinstimmung' ist besonders interessant, da die 
Quellen bei Colberg obne Zweifel aus deaeal« 
ben Gebirgsbildungen wie die bei Sülz entsprin- 
gen. Die Soolquellen bei Grco&wald scbeinen 
auch denen bei Sülz in ihrer Mischung sehr 
nabe su kommen^ enthalten ab«r aueh nur, was 
wichtig ist, eine Sjpur von schwefelsauren Salzen; 
ein Näberes fiber ibre chemisebe CoBstitution 
ist noch ujcht bekannt geworden, indessen haben 
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wir binnen Kurzem vom Hrn. Prof. Hölinefeld 
dM Uirtarsucliiing za enraiteiL Sdi^ beacli- 
tangsweitli iiii* die geo^nostischen Veriiältiüäse 
.der Qnelim ist der Umstand, dass letalere 
nur eine Spur you kolileusauiem Kalk enthal- 
ten; es dUffie liieraiis unter andern folgten, dass 
die Quellen mit keiaeu Kalk- oder Mergel-Ge« 
bilden in Beifikmng stehen. 

Die Ersclieinungen, welche die Soole beim 
Gradiren nnd Abdamp&n seigt, lassen sich non 
mit einem Bück auf das Resultat der Analyse 
sehr leicht erklären. Die röthlich branne Sidi- 
stanz, welche sich zuerst aus der Soole nie- 
derschlägt, und sowol die Abflnssrdhren der- 
selben aU die ersten Gradirwäiide bekleidet, 
bestdit aus Eisenoxydhydrat, etwas Kieselerde 
und einer Spnr von Kalk; bei grösserer Coih 
Centration der Soole erfolgt dann die allmfilige 
Aussclieidung des schwefelsauren JKalks oder 
Gypses, welcher die Dornen der letzten Gra- 
dirwerke incrustirt und seinem grösseren Theile 
nach durch eigends zu dies« Zweck in die 
äudpfaunen ^'^^ixXA Gelasse* vor dem Anschies« 
sen des Kochsalzes fortgeschaft wird; mit dem 
Kochsalze schlagen sich zugleich unbedeutende 
Mengen von schwefelsaurem Kalk uud zerfliess- 
lieben Salzen nieder, und in der s. g. Mutter« 



Digitized by Google 



t 1» 3 



lauge bleibt endllcli der beiweitem grössere 
Tiieil von CUorcaidwB, CUonnupdiiBi, CUor- 

kalium und doix Brom- und Jodmetalleu zu- 

tfkk^ Diflsa SaldögiMig enihSlt ron emm «pac 

Gew. — 1,2377, auf dieselbe Weise, welcLe 

& 165 hmkdAM^ uaimv^ mlOOOTliaUaiL: 
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V 

I 

Anhang. 

e 

1 

£8 sey mir erlaubt zum Sdiluw noch mit 
einigen Worten die Benutzung der Sülzer Salz- 
qaelln zu berfibren« Sie gebören zu deu lau** 
desherrlicben Domänen, und wird sowol das 
Salzwerk ab dk Badeanstalt tob einem eignen 
Salzamte, das unter der hoben grossberzogL 
Kammer stebt, administrirt 

Als der ältesten Einricbtiing mnss bior zu- 
erst der Saline Erwäbnnng gesebeben« Diese 
bat in der neuesten Zeit eine bedeutende Aus- 
debnnng erbalten, und könnte bei der £ngiebi[p- 
keit der Quellen ialirUcb viele 1000 Last Salz 
liefern, — indessen erbeisebt die Nacbfrage 
' keine so grosse Production, und ma^ sich die 
j&brlicbe Fabrikation etura auf 1500 Last be- 
scbränken» Die Saline bat übrigens dieselbe 
Einricbtnngt wie sie jetzt bei den meisten An- 
stalten dieser Art, welcbe eine nocb der Gra* 
dirung bedfirfende Soole Terarbeiten, angetrolEni 
wird. Die bewegenden fCiäfte sind Wasser und 
Wind. Die Feuerung gescbiebt durcb Tor^ 
von dem d^r Tbalboden des weiten Reckenitz« 
tbals einen uneiscböpflicben Vorralb dnrhiitet< 
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Das Koclisalz, welches die Saline fabricirt, 
verdient alle EmpieUung; es ist we^en der 
Spulen von zeiiliesslicliciL Salzen niclit voU- 
kommen so trocken und fest wie das englische 
Sieinsalz, und stellt deshalb, wo eine lang^same 
Anfl6sun^ des Salzes ^wünscht wird, letzterem 
etwas nach, indessen sind diese kleinen Mengea 
TOn CUorcalciom und Chlorma^nesitnn , Ton. 
denen das meiste im nördliclien Teutschland 
gewonnene Kocksais nidit frei ist, der eigrent* 
liehen Güte des Salzes durchaus nicht nach- 
tketli^, erhöhen so^ar dessen antiseptische Wir« 
kung und machen es zu manchen Zwecken (z. 
B. zum Einsalzen der Butter n. s.w.) gperngne* 
ter als es das Steinsalz seyn durfte. Die Ab** 
ftUe der Saline, namentlich die Mutterlauge, 
welche bisjetzt auswärtigen Salmiacfabrikanteu 
fiberlassen ward, sollen, wie es heisst, in einer 
neben der Saline zu errichtenden chemischen 
Fabrik benutzt werden. Zur Fabrikation des 
Safaniacs ist die Mutterlauge vorzüglich geeig- 
net, allenfalls auch zur Darstellung: von Mag- 
nesia alba und Bittersalz, andere l^abrikate 
ahocktni aber nicht mit Yorthdl dargestellt wer* 
den können. 

Die andere, uns hier besonders interessirende, 
AittteU ist dasSoolbad« Dassdbe hat» obwol 
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erst soit einigen Jahren bestellend, wegen seiner 
keibamm u^d woMtbätigan Wirkungßn ivui' den 
inenscliliclien Organismus in Fällen, wo Sool-» 
blider empfoldea zu werden päe^iin, sclion eüiea 
go grossen Ruf m Mecklenburg und den an-» 
grattzeadea Proviuea erlangt, dass die fiUa*«» 
rlclitung eines neuen Gebäudes zur Aufnalime 
der isalüi:!eichea Curgäste notkwendig geworden* 
Mir selbst sind melirere Fälle bekannt, wo 
liaitnäckige Und langw^rige Uabel^ als starke 
Lälimungen gichtlscben Ursprungs, u.s. w. sclmell 
gelAeilt wurden* Dia lieadktong der Aent« 
verdient besonders der beträcbtliclie Gelialt der 
^opla au saLesaurer Kalk- und Bittererde, wal- 
cbe neben dem Kochsalz ohne Zweifel als sehr 
kräftige Agenziaa auf. den menschlidiea Körper 
einwirken; zu wünschen wäre, dass auch Ver* 
suche über die Wirksamkeit der mit einer grös- 
seren oder geringeren Portion Mutterlauge — 
von der doch ein grosser Theil unbenutzt 
bleibt versetzten Soole angestellt wüidau; 
diese Art künstlicher Bäder von verschiedener-^ 
leicht zu berechnender - Mischung könnten viel- 
leicht in manchen Fällen eine sehr heilsame 
Wirkung hervorbringen. 

Das Badehaus grenzt mit seinen Nebenge- 
bäuden und übrigen Anlagen jui das uordö^tliche 
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Ende der Stadt, und lie^ miflun in der Näh» 
dAT SaUiie. Sa ist niclit ailtui sobr ziraekflite- 
sig, sondern auch gescbmackToU eingericlitet, 
Uli enthält zugleidi eine bedenteade AnsaU 
melir oder weniger eleganter, fiir Badegäste 
btwtinnwter» Woluwiagwi« Die Soolbadif wei^ 
den von Verschiedener Stärke gegeben, und 
sbd ttberdiess neck fanrichlottgai ÜatDwck^ 
Bäder, verschiedene Arten Kräuter- und künst- 
Ikhttr Sab - Bäder, voa dama wm giad« hm 

Ver^eichniss zur Hand liegt, getroffen. — Aus« 

MT dem BadahasM dimt Büch mm kmm 100 

Schritte von demselben entferntes Logirhaus, 
dSm sidi ein sehr schöner GärtM wschUesst, 

zur Aufnahme von Cui gasten. 
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MacMrage und Zusätze» 



- Als der Druck des zweJtön Absclinitts vor- 
Uegendar Scbrift bereits beendigt, batt» Heir 
Piaf. Hofimann die Güte, mir ein vom Herrn 
Bfedsdoiff an ibn g^dit0te9 Scbraben, dessen 
Iiilialt mit der im ersten AbscLnitto d. S, ent- 
haltenen Untenmcbiing in Verbindung steb^ und 
die daselbst S. 24 — 27, 57, 58 u. 85 aasge- 
sprochene Ansicht noch mehr rechtfinrtigt» zor 
nachträglichen Benutzung mitzutheilen. 

Hr, Bredsd«Ndi bemerkt in demselben, dass 
die Verhältnisse auf Stev ens - Klint und Möens- 
Klint kdneswegs der Forchhammerschen Ansicht 
günstig seyn dürften, und erwähnt namentlich 
Ton Stefims * KJünt^ dass das Gestein, weiches 
F» wegen der' in ihm vorkommenden Ceritliien 
dnrek den Nam» Ceiritfa •Kalkstein bezeichnet,' 
zwar einige Petrefakten enthält, welche von 
dmm der Kreide Tersehieden sind, aber auch 
die für die Kreide so characteristische Ananchy- 
tes ovata filhrt, dass es ausserdem an manchen 
Stellen mit der Kreide oi^ktognustisdi völlig 



' ^) 0«<jk««to von tSßelimd iüdkeh von Ko^enkagm^ 
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fiWeinstimmt, und anch Feuersteme in ihn 

niclit lelilen. Das Tlionlager i^^vi sehen demselben 
and der Kreide, i^elclies fiir Arg^ile plasüqae 
angespvoclieu ist, zeigt sicli am südöstliclien . 
Tiheile. ton Steveas - Klint onterbrocban, und 
liier hat gar keine Grenze zwischen dem Cerith- 
Kalkstein und der Kreide StatI; sie ist "nur 
durch ganz kleine Nieren des erwähnten Thons 
ansedeutet. Der auf Seeland sehr aUgemon 
Yertoeitete Lehm mit primitiven Geschieben, wel- 
Gber gleichfalls dem Argüe plastique zusench* 
net worden, ist von jenem Thon sehr verschie-» 
den; er findet sich auch anf Steyens^Klint und 
bM^<^kt ganz deutlich den $ogenannt( u Coral^ 
lit-Kalkstein; er enthält ausser Geschieben Ton 
Urgebirgsarten auch häufig Feuersteine , und 
zwar zuweilen von einer' aschgrauen Varietät 
welche bisher bloss als Einlagerung im Coral* 
lit-Kalkstein anstehend gefunden wurde. — 
Hr. B. schliesst mit den Worten: »diese Phä* 
nomene mit der Forchhammerschen Hypothese 
in Einklang zu bringen, scheint mir unmöglich. 

Auch verdanke ich noch d^ mfindUchen 
Mittheilung des Hm. Hoffmann die wichtige 
Bemerkung, dass sowol die Gebilde der Braun- 
kohlenformation bei Helmstedt und in Westpha- 
leuy als auch der Grobkalk dieser Gegenden 



[ 177 ] 

keine, G^lilübe filuea, w^lclie mit deueu noi- 
Aheher Abkunft zu verwecliÄelii wären. — Alles 
scLeiut also darauf zu- deuten, dass die Vor- ^ 
brehun^ der nordischen Geschiebe mit derBil* 
duug des plastischen Tlious und desGiobkalks 
iu keinem Zusammenhange steht, sonderfi durch 
aplUer erfolgte Erscheinungen bedingt ward. — , 
. Schliesslich mag hier noch ein Yerseichniss 
d^r Petrefakten stehen , welche Hr. Geh. iiath 
von Schhtheim In seiner Peirefhcienkunde 
von Sternberg auffuhrt. Sehr viele derselben 
stimmen mit den Versteinerungen bei Weinheim 
uudZabersche (in Schlesien) vollkommen über- 
ein (Petrefacteuk. S. 144). ... 

Dental! tes elephantinus p. 95* 
Buliacites eiegans p» 120« 

ovulatus p. 120. 

cylindiicus p. 120, auch bei Weiuheim. 

nodulosns p. 121. 

Volutites linearis p. 124 (gen, AttciLb Lani)« 
liiiccinites laevis p. 135. 

pUcatus p. 135, auch bei Zabersche. . 
' Murlcites fistulatas p. 139, ähnlich Murex 
fistulosus Brocchi conchyl. foss. sub* 
- apenn. T. VIL X 12 et 11. 
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Muricites funiculatus p. 140, älinlich Fusas 
funiciilntüs T arn. Aniu d» Mus. XL p. 385 
und XXXUI T. 46. % 5. b. 

subgrauulatus p. 140» 

elegans p. 141 (gen. Pleurotama Lam.) 

älinlicli Murex monile Brocclu T. VIII. 
fig« 15, aucli bei Weiulieim. 

cagBattts, p. 141 (gen* Plearotoma Lam») 
äknlick M« mitraefonRis Brocdbi T« VIII. 

fig. 20. aucli bei Zabersclie, 

■ ' gracUis p. 142 (gen. Pleurotoma Lam.) 
Murex oblongus Brocclii T. VIII« fig. 

und M. gracilis Bioccbi T. IX. f. 16. a. b. 

^ — pyrastrifonnis p, 142« auch bei Weinheim 
und Zabeische. 

pygmaeus p. 143. Bucc. corrugatum, 

Turbinellus, angulatum et semicostatum 
Brocchi T. XV. f. 16. 17. 18. 19.— a^ich . 
bei Zaberscbe« 

Strombites speciosus p. 155. Sehr ahnlich 
Stromb* pes pelecaai Linn. 

T 6 Iii na glaberrima p. 187, seLr älinilch Venus 
glabrau u. Tellina glabrata Lam. von 
Gngnon* ■ • 

Venulitos sinuatus p. 198. (gen. PapLIaLam.) 
sehr ähnlich Venus sinuata Likm., auch 
im Halberstädtischen. 

Aicacites rostratus p. 187. 
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